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GGGSGGGGVGGGGG eReht Hüttenarheiterſchug

Der Bundesrat hat wieder einmal eine Reihe vom
Reichstage beſchloſſener ſozial politiſcher Reſolu-
tionen abgelehnt, darunter auch die, welche die Vorlage eines
Hüttenarbeiterſchutzgeſetzes fordert.

Mit dieſer Forderung iſt die Hüttenarbeiterſchaft und deren
Organiſation ſchon öfter an den Reichstag und die verbündeten
Regierungen herangetreten, und es war im verfloſſenen
Tagungsabſchnitt nicht das erſtemal, daß eine ſtarke Reichs
tagsmehrheit ſich zu ihr bekannte und erfolglos die Vorlage
eines entſprechenden Geſetzentwurfes wünſchte. Mit ſeiner ab-
lehnenden Haltung ſpeziell in dieſem Punkte bekundet der
Bundesrat eine erſchreckende ſozialpolitiſche Rückſtändigkeit.
Denn es gibt in Deutſchland wohl kaum eine Proletarier
gruppe, die mehr des beſonderen Schutzes durch die Geſetz
gebung bedürfte, als die Arbeiter der Hütten und Walz-
werkinduſtrie. Die Notwendigkeit ſolch eines Schutzes
iſt ſowohl in Darlegungen, Petitionen uſw. dieſer Arbeiter
ſelbſt, bezw. ihrer Organiſationen und Organe, als auch im
Reichstage beſonders von ſeiten der Sozialdemokratie nachge-
wieſen worden. Auch jetzt wieder lag dem Reichstage und dem
Bundesrat eine Eingabe des Deutſchen Metall-
arbeiter- Verbandes vor um Einführung des ſani-
tären achtſtündigen Arbeitstages in der Hütten
und Walzwerkinduſtrie und Schaffung eines beſſeren Unfall-
und Geſundheitsſchutzes für deren Arbeiter, ſowie
Verbot der Nacht arbeit Jugendlicher, Rege-
lung der Akkordarbeit, der Prämienlohnzah-
lung und des Penſionskaſſenweſens in den deut-
ſchen Hüttenwerken.

Man muß ſich vor Augen halten, daß die Gewinnung von
Stahl und Eiſen nicht nur durch das Wirtſchaftsleben der Neu
zeit, ſondern auch durch das Wettrüſten, in allen Ländern
eine rieſige Steigerung erfahren hat. Die Roheiſen- und
Stahlerzeugung im deutſchen Zollgebiet beträgt heute den
fünften Teil der Weltproduktion und hat im
letzten Jahrzehnt ſelbſt Großbritannien überflutet, das bis in
die neunziger Jahre an der Spitze aller Eiſen erzeugender
Länder ſtand. Die gewaltigen Umgeſtaltungen, die dieſe raſche
Entwicklung in den Anlagen der Großeiſeninduſtrie bewirkte,
haben den Arbeitern dieſer Jnduſtrie viele ſchwer-
wiegende Nachteile gebracht.

Der forcierte Betrieb in den Hüttenwerken fordert ſtändig
von den Arbeitern ein hohes Maß von Geſchicklichkeit, Nerbven
kraft und Geſundheit. Ununterbrochen wie der Betrieb
der Hochöfen, Beſſemer- und Thomaswerke, Martin, Puddel-
und Walzwerke, ſowie der Flamm, Schweiß- und Rollöfen
ſelbſt, geht auch die ſchwere körperlich anſtrengende Beſchäfti
gung der Arbeiter mit geringen, unzulänglichen Eſſens und
Mittagspauſen vor ſich. Jn der Mehrzahl der deutſchen Hütten
werke beſteht heute das Zweiſchichtenſhſtem. Die Ar-
beiter ſind alſo gezwungen, bei größter Hitze täglich zwölf
Stunden zu arbeiten. Dort, wo Doppelſchichten eingeführt ſind,
wird die zwölfſtündige Arbeitszeit oft durch eine Reihe von
Ueberſtunden verlängert und Sonntagsruhe gibt es
auf vielen Werken gar nicht. Jm Gegenſatz zu den Arbeitern
anderer Jnduſtrien haben die Hütten und Walzwerkarbeiter
nicht einmal eine geordnete Mittags und Mitternachtspauſe.
Fern von dem Kreiſe ihrer Familie müſſen ſie ihr Mittageſſen
zu ſich nehmen, und häufig können ſie das inzwiſchen kalt ge
wordene Eſſen erſt genießen, wenn der Betrieb eine kurze Ar-
beitsunterbrechung mit ſich bringt.

Die techniſche Entwicklung hat die Betriebsgefahren
nicht vermindert, ſondern in ganz bedeutendem Maße ge-
ſteigert. Mit der raſchen Entwicklung der Hüttenwerke
haben deren ſanitäre und hygieniſche Einrichtungen nicht
Schritt gehalten. Auch die Sozialgeſetzgebung hat dieſe Ent
wicklung und ihre für die Arbeiter höchſt ſchlimmen Kon-
ſequenzen nicht gebührend berückſichtigt. Am 18. Dezember
1908 hat der Bundesrat auf Grund der S 1700 und 180h der
Gewerbeordnung Beſtimmungen erlaſſen, die den Zweck haben
ſollten, die Pauſen, Arbeitsunterbrechungen und Mindeſt-
ruhezeiten feſtzulegen. Eine ausreichende Regelung hat dieſe
Verordnung nicht herbeigeführt. Jn einer großen Zahl von
Betrieben werden die vorgeſehenen Pauſen überhaupt nicht
inne gehalten. Und abgeſehen dabon, mit ſolch einer Regelung
allein iſt den Arbeitern der Schwereiſeninduſtrie nicht ge-
dient; ihr ſchweres Los in den Betrieben kann nur erleichtert
werden durch Verkürzung ihrer Arbeitszeit und
durch Schaffung eines beſſeren Unfall- und Geſund-

u tz e s.b ins ber Worſtande des Deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes veranſtaltete Unterſuchung der Arbeitsverhält-
niſſe der Hütten und Walzwerkarbeiter, die dem Reichstage
und dem Bundesrat in Buchform unterbreitet worden iſt, hat
unter anderm folgende Tatſachen ergeben: Die Erkrankungs-
fälle der Hüttenwerke betragen pro Jahr im Durchſchnitt 60
vom Hundert der Belegſchaft, wohingegen ſich die Durchſchnitts
quote der übrigen Krankenkaſſen auf nur 40 vom Hundert be
läuft. Jn der Hütteninduſtrie gibt es Werke, in denen im
Jahresdurchſchnitt jeder Mann der Belegſchaft krank ge
weſen iſt.Dieſe große Zahl der Erkrankungsfälle iſt nur auf die über
mäßig lange und ſchwere, zumeiſt in Gluthitze und Zugwind
zu leiſtende Arbeit zurückzuführen. Rheumatismus, Erkran-

kungen der Atmungsorgane, Katarrhe uſw. ſind typiſche Krank
heitserſcheinungen bei den meiſten Hüttenarbeitern.

Das Ueberſtundenunweſen hat immer größeren
Umfang angenommen. Nach den Berichten der preußiſchen
Gewerbeinſpektoren ſind im Jahre 1910 in 614 BVetriebsAb-
teilungen der Hütten- und Walzwerke 19 066 372 Ueberſtunden
geleiſtet worden, wovon auf jeden Arbeiter im Durchſchnitt 126
entfallen.

Die außerordentlich hohe Unfallgefahr ergibt ſich zum
Teil aus den Berichten der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Hütten
und Walzwerk-Berufsgenoſſenſchaft; bei ihr ſind in den Jahren
1886 bis 1909 für 220 Hüttenwerke zuſammen 455 195 Unfall-
anzeigen erſtattet worden. 2878 Perſonen wurden getötet,
21 710 erlitten dauernde, 10 127 teilweiſe Erwerbsunfähigkeit.
Alle andern Berufsgenoſſenſchaften der Schwereiſeninduſtrie
zeigen eine ähnlich hohe Unfallgefahr. Jm Jahre 1910 hatten
dieſe Berufsgenoſſenſchaften zuſammen 107 421 Unfallanzeigen
entgegenzunehmen es kamen 648 Arbeiter durch Unfall zu
Tode.

Die Art der Unfälle iſt zum großen Teile grauenhaft,
ſo insbeſondere die Ueberſchüttung der Arbeiter mit flüſſigem
Metall, die Zermalmung durch die Maſchine, zwiſchen glühen-
den Platten, durch glühende Drähte uſw.

Ein großer Teil der Unfälle iſt auf Ueberanſtrengung und
Uebermüdung infolge der langen Arbeitszeit zurückzuführen.
Viele andere werden durch ſchlechte Betriebseinrichtungen, frei-
laufende Riemen, unbrauchbare Werkzeuge, defekte Leitern,
durch das Fehlen von Schutzvorrichtungen uſw. uſw. herbei-
geführt. Ganz ohne Zweifel macht die beſondere große Betriebs-
gefahr in den Hütten und Walzwerken einen beſonderen
Unfallſchutz notwendig, wobei es als ſelbſtverſtändlich
erſcheinen muß, daß den mit der Beaufſichtigung dieſer Be-
triebe betrauten Gewerbegaufſichtsbeamten poli-

zeiliche Strafbefugnis zu gewähren iſt.
Es müſſen ausreichende hyhgieniſche Einriſchtungen:

Verſorgung mit gutem Trinkwaſſer, Beleuchtung, Ventilation,
Bedürfnisanſtalten, Waſch, Ankleide- und Speiſeräume uſw.
vorgeſchrieben werden. Jn ſehr vielen Werken laſſen dieſe Ein-
richtungen ſehr, wenn nicht alles zu wünſchen übrig.

Was das Verbot der Nachtarbeit der Jugend-
lichen in Hüttenwerken anbelangt, ſo iſt es unerhört, daß
eine Bundesratsverordnung vom 27. Mai 1902 dieſe Arbeit auf
die Dauer von zehn Jahren zugelaſſen hat. Die Berech-
tigung bezw. Notwendigkeit des Verbots im Jntereſſe der
körperlichen Entwicklung der Jugendlichen iſt auch von Ge-
werbe inſpektionen ſo von der in Düſſeldorf, in deren
Bezirk die meiſten Jugendlichen in Hüttenwerken beſchäftigt
werden zugegeben worden. Der Vorſtand des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes hat in ſeiner Eingabe den Bundesrat
erſucht: vom 1. Juli 1902 ab die Nachtarbeit von Jugendlichen
in Hüttenwerken nicht mehr zu geſtatten.

Durch das auf den Hüttenwerken beliebte Akkordſyſtem,
wonach die Arbeiter erſt nach Fertigſtellung der Ar-
beit erfahren, was ſie verdient haben, werden ſie natürlich
ſchwer geſchädigt und mit Recht verbittert. Dieſem Schand-
ſyſtem kann nur dadurch ein Ende gemacht werden, daß für die
geſamte Hütteninduſtrie die Einführung von Arbeits-
zetteln gemäß S 119a der Gewerbeordnung vorgeſchrieben
wird.

Die ſogenannten Penſionskaſſen, die von vielen Wer
ken der Großeiſeninduſtrie eingerichtet ſind, und denen die
Arbeiter zwangsweiſe angehören müſſen, haben den Zweck,
die Arbeiter an den Betrieb und das Willkürregiment der
Unternehmer zu feſſeln; im „Verſicherungsvertrag“ iſt die Be
ſtimmung enthalten, daß mit der Beendigung des Arbeitsver-
hältniſſes auch das Verſicherungsverhältnis er-
liſcht und die geleiſteten Beträge nicht zurück-
gezahlt werden. Das iſt eine empörende Verletzung von
Rechtsnormen und der guten Sitten. Auch dieſes Unweſen zu
beſeitigen hat die Reichsgeſetzgebung eine unabweisbare Pflicht.

Wenn der Reichstag wieder zuſammentritt, ſo wird die
ſozialdemokratiſche Fraktion ganz ohne Zweifel die vom
Bundesrat jetzt abgelehnte Forderung wieder aufnehmen und
mit den Herren vom Regiment ein ſehr energiſches Wort reden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 14. Juni 1912.

Bundesrat und Erbſchaftsſteuer.
Die offiziöſen Berl. Pol. Nachr. ſchreiben: Wie jetzt bekannt

wird, hat der Bundesrat dem von dem Abgg. Baſſermann
und Erzberger eingebrachten Geſetzentwurf auf Hinausſchie-
bung der Zuckerſteuerherabſetzung und auf Vorlegung
einer allgemeinen Beſitzſteuer bis zum 30. April
1918 zug eſtimmt und dadurch die Reichsfinanzverwaltung
mit der Ausarbeitung einer entſprechenden Vorlage beauftragt.
Hiermit entfiel für den Bundesrat die Möglichkeit, dem An
trage der Fortſchrittlichen Volkspartei auf Wiederholung des
Erbſchaftsſteuer- Entwurfs vom 14. Juni 1909 zuzuſtimmen.
Während der Reichstag beide Anträge annehmen und damit,
wie es der Abg. Baſſermann im Plenum des Reichstags aus
drückte, den verbündeten Regierungen zwei Offerten neben
einander machen konnte, war es für den Bundesrat aus
geſchloſſen, der Reichsfinanzverwaltung zwei Auf-
träge zu erteilen, von denen der zweite ſpezialiſiertere
dem erſten allgemeineren vorgriff. Wenn daher der Bundes-

rat den Geſetzentwurf Baſſermann-Erzberger und nicht den
der Fortſchrittlichen Volkspartei annahm, ſo hat er damit ent
ſprechend den Erklärungen des Reichsſchatzſekretärs im Reichs-
tage ſich völlig freie Hand über die Ausgeſtaltung der
ſeinerzeit vorzulegenden allgemeinen Veſitzſteuer gelaſſen,
ohne etwa gegen die in dem zweiten Entwurf
empfohlene Erbſchaftsſteuer Stellung zu
nehmen.

Wie allerdings dieſe allgemeine Beſitzſteuer aus-
ſehen wird, das weiß zurzeit kein Menſch, vielleicht nicht ein
mal der Bundesrat. Der Erbſch aftsſteuer aber ſchei-
nen die Herren nicht eben geneigt zu ſein, wenn ſie vorläufig
dieſe Abneigung auch noch mit etwas Phraſendunſt umhüllen.
Einſtweilen wehren ſich die oſtelbiſchen Junker im Jntereſſe
des „deutſchen Familienſinns“ noch mit Händen und Füßen
gegen die Erbſchaftsſteuer, und Junkerwünſche ſind für die
Herren vom Bundesrat Befehl! Schließlich kommt bei der auf
der Grundlage des Antrages Erzberger-Baſſermann geplanten
„allgemeinen Beſitzſteuer“ doch wieder ein großer Volksbetrug
heraus. Darum wird es gut ſein, die Augen offen zu halten
und ſich die Steuerpläne des Bundesrats recht genau anzu
ſehen.

Für eine neue Heeres und Flottenvorlage
wird in allernächſter Zeit wieder die Reklametrommel ge-
ſchlagen werden. Die Berl. N. N. berichten:

„Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt mit der
Erledigung der Wehrvorlagen die Weiterentwicklung der
Organiſation unſerer Wehrmacht durchaus noch nicht abge
ſchloſſen. Es liegt im Bereiche der Möglichkeit, daß in nicht
allzu ferner Zeit Wehrverein und Flottenverein
ſich in der Lage ſehen werden, im Jntereſſe der Sicherheit
des Reiches ihre Aufklärungstätigkeit mit beſonderer Tat-
kraft in die Wege zu leiten. Auf welche Gebiete ſich der
Ausbau der Organiſation des Heeres und der Makine
fernerhin erſtrecken wird, entzieht ſich vorläufig der Kennt-

nis der weiteren Kreiſe.“
Recht ſo: Auf der einen Seite neue Laſten des arbeitenden

Volkes, und auf der anderen Unterdrückung der Arbeiterſchaft!

Die Rüſtungsvorlagen ein Angſtprodukt.
Schweinburg kommt in ſeinen Politiſchen Nachrichten auf die

Wehrvorlagen zurück und ſchreibt:
„Daß der Reichstag die Wehrvorlagen ſo glatt angenommen

hat, iſt zweifellos im Jntereſſe der auswärtigen Politik mit
beſonderer Genugtuung zu begrüßen, und der ihm deswegen
gezollte Dank ſicherlich wohl verdient. Wenn aber verſucht
wird, aus dieſer Sachbehandlung Kapital zugunſten des
Reichstagswahlrechts und ſeiner Einführung in Preußen zu
ſchlagen, ſo muß daran erinnert werden, daß der Reichs
tag ſeine Beſchlüſſe in dem Bewußtſein ge-
faßt hat, im Falle des Verſagens werdeerun-
zweifelhaft der Auflöſung verfallen. Daß,
wenn jetzt die Mehrheit des Reichstages ſich den Wehrvorlagen
gegenüber ganz oder auch nur teilweiſe ablehnend verhalten
hätte, ſie bei einer Auflöſung im Sturm nationaler Ent
rüſtung weggefegt worden wäre, bedarf der näheren Dar-
legung nicht. Man wird auch ſicher in der Annahme nicht
fehlgehen, daß für die Sozialdemokraten, welche bei
ihrer Stärke ſehr wohl in der Lage geweſen wären, der glatten
Erledigung der Wehrvorlage Schwierigkeiten zu bereiten, ſich
aber völlig ruhig verhalten haben, die Befürchtung für
ihre Mandate im Falle einer Auflöſung entſcheidend
mitgewirkt hat.

Alſo nicht aus Patriotismus ſtimmte die Mehrheit des
Reichstages für die Wehrvorlagen, ſondern aus Angſt um
ihre Mandatel! Schweinfurt ſagt das, und er wird wohl
ſeine Pappenheimer kennen.

Sozialdemokratiſche Opferwilligkeit und chriſtliche
Heuchelei.

Die Germania hat als Zentralorgan der Kapitaliſten katho-
liſcher Religion gewiß ein ſtarkes Jntereſſe an der politiſchen
Verdummung der Arbeiterſchaftz und es war da-
her zu erwarten, daß auch die Neuregelung der Beiträge, die
in den von uns veröffentlichten Aenderungsvorſchlägen zum
Organiſationsſtatut unſerer Partei vorgeſehen iſt, der Zen
trumsleier altbekannte Klagetöne entlocken würde. Aber allzu
bequem ſollten ſich die Reichsverbändler katholiſcher Richtung
ihre Arbeit denn doch nicht machen andernfalls müßte man
annehmen, daß ſie die Scharfmacherei nur betreiben, weil es
nun einmal ihr vorgeſchriebenes Handwerk iſt, und daß ſie an
den Erfolg ihres Begeiferns ſelber nicht glauben.

Das katholiſche Kapitaliſtenblatt jammert in Nr. 132 vom
13. Juni 1912 im Aerger über die neue Stärkung des ſozial-
demokratiſchen Kriegsfonds:

„So kann die ſozialdemokratiſche Steuerſchraube
immer weiter angedreht werden, wie es jetzt auch bezüglich
der Mindeſtbeiträge geſchieht. Die ſozialdemokratiſche Par
tei nimmt dabei keine Rückſicht auf die „armen hungernden
Proletarier“, denen die ſtaatliche Steuergeſetzgebung die
Zahlung von Steuern erläßt; ſie nimmt auch keine Rück



ſicht auf die von ihr ſo viel beklagte Verteuerung der
Lebensmittel, die durch die Reichsfinanzreform hervorge-
rufen ſein ſoll, auch nicht auf die Verteuerung der Wohe mketen durch die fortſchrittlichen Daudagrarier
uſw.“

Dieſe Töne, die noch eine ganze Weile weiter auf der
Walze laufen, ſind ſehr abgeleiert. Schon vor zehn Jahren
erklangen ſie in der Germania. Damals, Ende Dezember
1002, wurde die chriſtliche Unwahrhaftigkeit wie folgt abge

fertigt: 7„Vollſtändig beplaziert iſt es aber, die Parteibeiträge und
die Futterkrippe als Schreckensgeſpenſt aufmarſchieden zu
laſſen in einem Zeitpunkt, wo die Zentrumspartei vor einem
der ſchwerſten Wahlkämpfe ſteht, der jedenfalls außerordent
liche Mittel erfordern dürfte. Wir haben zwar keine Urſache,
die Sozialdemokratie in Schutz zu nehmen, denn keine Partei
behandelt uns ſo niederträchtig und infam, wie dieſe Partei,
aber der Objektivität halber müſſen wir anerkennen Wir
wünſchen, daß man ſich an der Opferwilligkeit der ſozial-
demokratiſchen Arbeiter für ihre Partei ein Beiſpiel nehme.
Ob in der ſozialdemokratiſchen Partei mehr Streber ſind
als in anderen Parteien, können wir nicht beurteilen, da
kein Material dafür vorliegt. Wir haben aber den Ein-
druck, daß die ſozialdemokratiſchen Arbeiter von ihren „be-
zahlten“ Führern ein reichliches Maß von geiſtiger und agi-

tatoriſcher Arbeit fordern, und daß dieſe auch wohl meiſtens
geleiſtet wird. Schließlich aber iſt es Sache der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiter, zuzuſehen, wie ihre Agitationsgroſchen
verwendet werden.

Unſere eigene Sache wird aber durch Artikel, wie ſie die
Germania bringt, nicht ſonderlich gefördert werden. Jnner-
halb der Zentrumspartei mehren ſich ſtändig die Klagen über
den Mangel an Mitteln, um eine umfangreiche Agitation
gegen die gegneriſchen Parteien zu entfalten. Die Anſtel-
lung von Sekretären, auch nur für große Landesteile, iſt
aus dem nämlichen Grunde unterblieben. Jnfolgedeſſen
werden oft die beſten Gelegenheiten und die erforderlichen
Mittel für die Agitation unbenutzt gelaſſen. Jn Zentrums-
kreiſen iſt man ſich längſt klar, daß hier eine Aenderung
eintreten muß, ſoll nicht eine Poſition nach der anderen den
Gegnern überlaſſen werden, und ſoll nicht ſchon die nächſte
Wahl ſeltſame Ueberraſchungen für uns bringen, ſo iſt es
notwendig, daß ungeſäumt die Agitation auf der ganzen
Linie vorbereitet wird. Dann werden wir aber in die Lage
kommen, daß zu tun, was die Germania bei den Sozial
demokraten verurteilt und von unſeren Parteianhängern
Beiträge erbitten müſſen, und dann werden uns unſere
Spießer entgegenhalten: „Aber das tun doch nur die Sozial
demokraten! Sollten wir nun auch Futterkrippen ſchaffen
für politiſche Streber und Agitatoren Man ſoll alſo mit
ſolchen Angriffen etwas vorſichtiger ſein.“

Dieſe Abfertigung ſtand ſeinerzeit in der Weſtdeut
ſchen Arbeiterzeitung, dem Organ des jetzigen Zen-
trumsabgeordneten Giesberts zu leſen. Vielleicht in der
Erinnerung an dieſen Tadel ſucht die Germania jetzt im An
ſchluß an die Heuchelei über die ſozialdemokratiſche Ausbeu-
tung ihre eigenen Anhänger zur Diſziplin und Opfer-
willigkeit zu animieren. Das iſt zwar auch nichts anderes
als eine „Rückſichtsloſigkeit gegen arme, hungernde Prole-
tarier“; aber da dieſe Aufmunterung zum „Anziehen der
Steuerſchraube“ zu arbeiter feindlichen Zentrums-
zwecken erfolgt, muß ſie wohl im Gegenſatz zur ſozialdemo-
kratiſchen, der Arbeiterſchaft hundertfältig nützlichen
Beitragserhöhung ein gottgefälliges Werk ſein.

Deutſches Reich.
Die unppolitiſchen Kriegervereine. Bei der Rudol-

ſtädter Landtagswahl wurde bekanntlich im Wahlkreis
Königſee-Stadt kein bürgerlicher Kandidat gegen unſeren Ge-
noſſen Frötſcher aufgeſtellt. Der Vorſtand des Krieger und
Militärvereins in Böhlen richtete deshalb an die Mitglieder
dieſes Vereins folgendes Zirkular:

„Geehrter Kamerad! Mit Bezug auf die morgen ſtatt-
findende Landtagswahl mache ich beſonders darauf aufmerk-
ſam, daß ſeitens der bürgerlichen Parteien kein Kandidat

aufgeſtellt iſt. Die Wahl eines ſozialdemokratiſchen Kandi-

daten verſtößt aber gegen die Verbands und Vereinsbeſtim
mungen, und ein Kriegervereinsmitglied, das eine ſozial-
demokratiſche Stimme abgibt, hat für ſolches ſtatutenwidriges
Verhalten die Verantwortung auf ſich zu nehmen.“

Alſo: Wer wählt, der fliegt! Tatſächlich ließen ſich durch
dieſes Vorgehen auch viele Mitglieder beſtimmen. der Wahl
fernzubleiben, denn unſere Stimmenzahl in Böhlen ſank von
160 auf 116. Aber Politik treiben die Kriegervereine nicht. J
bewahre!

Die Fahnenfrage in ElſaßLothringen iſt jetzt dort zur
wichtigſten Staatsfrage“ geworden. ElſaßLothringen iſt noch

fein ſelbſtändiger Bundesſtaat, trotz der neuen Verfaſſung; um
die Selbſtändigkeit aber wenigſtens äußerlich zu markieren, ſoll
eine Landesflagge eingeführt werden. Eine Landtags-
kommiſſion beſchloß die Regierung um Fertigſtellung einer
Vorlage über Schaffung einer Landesflagge für die nächſte
Seſſion zu erſuchen. Zugleich hat die Kommiſſion eine Reſo-
lution gefaßt, in der die Regierung erſucht wird, der Landes-
flagge Elſaß-Lothringens die Farben W eiß-Rot-Gelb in
wagerechter Anordnung zu geben. Wenn nun dieſer ſchöne
Plan in „Scherben“ geht. Es verlautet wenigſtens nichts, daß
Wilhelm II. ſeine Zuſtimmung ſchon zu dieſer wichtigen
Staatsfrage gegeben habe. Und die zu erlangen, dürfte zurzeit
für die vom Flaggenkoller befallenen Elſäſſer gar keine ſo leichte
Sache ſein.

Verurteilter Soldatenpeiniger. Vom Kriegsgericht der
12. Diviſion in Breslau wurde der Unteroffizier Peter
Skaletz vom 6. Pionierbataillon in Neiße wegen wieder-
holter Mißhandlung eines Pioniers und Verſuches der
Abhaltung vom Beſchwerdeweg zu fünf Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Aus der Höhe der Strafe läßt ſich ungefähr ermeſſen, wie
arg es der Burſche getrieben haben mag.

OeſterreichUngarn.
Die Lage in Ungarn. Von Friedensverhandlungen berichten

Donnerstag die bürgerlichen Blätter aus Ungarn. Es heißt,
Tisza, der „ſtarke Mann“, habe in Wien Fiasko erlitten;
ſeine ſcharfen Maßnahmen ſeien verurteilt worden, und die Re
gierungskreiſe in Wien drängen auf Frieden mit der Oppo-
ſition. Gerüchte wollen ſogar wiſſen, Graf Stephan Tisza
werde auf ein bis zwei Wochen ſeine Würde als Präſident
niederlegen, allerdings erſt dann, wenn alle Wehrvorlagen auch
vom Magnatenhauſe angenommen worden ſind.

Die Oppoſition ſcheint ſich an ſolch leeres Gerede nicht zu
kehren. Die oppoſitionellen Abgeordneten begaben ſich in ihre
Wahlkreiſe, wo ſie Verſammlungen abhalten.

Nach den uns am Donnerstag zugegangenen Drahtnach-
richten herrſcht in Budapeſt augenblicklich Ruhe. Auch in der
Provinz ſind die Demonſtrationen zunächſt eingeſtellt worden.
Für nächſten Sonntag ſind in allen Städten des Landes Volks
verſammlungen angeſetzt. Unter den nichtigſten Vorwänden
erheben jedoch die Behörden gegen die Verſammlungen Ein-
ſpruch. Jn einigen Städten wurden wegen Scharlach und
Maſern Verſammlungsverbote erlaſſen. Trotz der Verbote
werden ſich aber die Volksmaſſen von dem Verſammlungsbeſuch
nicht abhalten laſſen.

Am Sonnabend findet die Sitzung im Oberhauſe ſtatt, in der
aller Wahrſcheinlichkeit nach trotz der heftigſten Kämpfe der
Oppoſition die ungeſetzlichen Wehrgeſetze angenommen werden.
Am Dienstag beginnen dann wieder die alten Kämpfe im
Reichstage.

Nicht von Friedensſtimmung diktiert iſt die neueſte Schandtat
der Regierung: Sie ließ in allen Provinzſtädten, wo Zu-
ſammenſtöße mit der bewaffneten Macht ſtattfanden, die Ar-
beiterführer verhaften, wahrſcheinlich, um den Ar-
beitermaſſen Furcht einzujagen.

Frankreich.
Die Wahlreform. Die Wahlreformkommiſſion der franzö-

ſiſchen Deputiertenkammer hat die Regierungsvorlage ange-
nommen und der Berichterſtatter, Genoſſe Grouſſier, hat
ſeinen Bericht bereits fertiggeſtellt. Nach der Vorlage ver-
mindert ſich die Zahl der Abgeordneten um 21, von 597 auf 576.
Frankreich ohne Kolonien iſt in 56 Wahlkreiſe eingeteilt. Die
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Wahlkreiſe umfaſſen 6 bis 26 Mandate, nur das Terrikortum
von Belfort zählt deren zwei. Jnfolge der Bevölkerungsver
ſchiebung erhöht ſich die Zahl der Abgeordneten des Seine
departements von 50 auf 56, des Norddepartements von 28 auf
26, der vier Departements der Bretagne um je einen Abgeord-
neten. Jn einer größeren Anzahl von Departements tritt
jedoch eine Verminderung der Zahl der Abgeordneten ein. Die
Diskuſſion im Plenum wird wahrſcheinlich nächſten Montag
beginnen und ſchnell zu Ende geführt werden.

Ein provozierter Seemannsſtreik.
Jn Havre iſt plötzlich ein Streik der Seeleute ausgebrochen,

der von dort auf Breſt und Bordeaux übergeſprungen iſt. Es
hat allen Anſchein, als ob der Streik von den Unternehmern
provoziert worden iſt, die darauf hinarbeiten, den einge
ſchriebenen Seeleuten das Streikrecht zu rauben.

Die Jnſtitution der eingeſchriebenen Seeleute datiert aus
dem 17. Jahrhundert, als es noch keine Panzerſchiffe und ſo
gut wie keine Kriegsmarine gab. Sie wurde von Colbert ge
ſchaffen, um ſich im Kriegsfalle der Handelsmarine als Kriegs
marine zu bedienen. Heute bilden die eingeſchriebenen Seeleute
für den Kriegsfall eine Reſervemannſchaft, unterſtehen dafür
einem beſonderen Penſionsgeſetz. Sonſt unterſcheiden ſich die
franzöſiſchen Seeleute jedoch in nichts von den Seeleuten im
allgemeinen.

Im vergangenen Februar reichte die Organiſation im Hin
blick auf den Ablauf des vor drei Jahren abgeſchloſſenen Ver
trages Lohnforderungen ein. Die Unternehmerorganiſation
antwortete nicht, jedoch einige Reeder gewährten minimale Zu
lagen. Die Organiſationsleitung, die vorausſah, daß es ſich
nur um ein Manöver handelte, um einen Streik vom Zaune zu
brechen, richtete einen Appell beſonders an die Seeleute von
Havre, abzuwarten, bis alle friedlichen Mittel erſchöpft ſind.
Trotzdem brach der Streik in Havre und in Breſt woüber-
hauptkeine Organiſationbeſteht aus. Auf Ver
langen der Reeder ſagte die Regierung die Bere it ſtellung
von Marineſoldaten zul Es iſt der Organiſations-
leitung jedoch gelungen, die Ausdehnung des Streiks zu ver-
hüten. Das Manöver der Unternehmer ſcheint fomit geſcheitert.

Jtalien.
Blutige Straßenkämpfe in Palermo. Die Bevölkerung von

Palermo proklamierte als Proteſt gegen die neuen
Schiffahrtsgeſetze den Generalſtreik. Alle Fa
briken, Bureaus uſw. feierten, nur kleine Geſchäfte und einige
Exporthäuſer blieben geöffnet. Mittwoch nachmittag rotteten
ſich nun mehrere tauſend Perſonen zuſammen und zogen durch
die Straßen. Dabei wurden die Einrichtungen einiger Ge
ſchäfte zertrüummert. Dann wälzten ſich die Maſſen gegen das
Stadthaus, vor dem ſie den Rücktritt dar ganzen
Stadtverwaltung verlangten. Karabinieri
und Poliziſten ſchritten ein, und es kam ſchließlich zu
einem wütenden Straßenkampfe, bei welchem auf beiden
Seiten von den Waffen Gebrauch gemacht wurde. Ueber
100 Demonſtranten wurden ſchwerer und leich-
ter verwundet, 15 Karabinieri und zwei Poliziſten er
litten gleichfalls Verwundungen. Nach mitternacht wieder
holten ſich die Kundgebungen in noch verſtärktem Maße.

Türkei.
Wieder eine türkiſche „Niederlage“ in Tripolis. So verkünden

italieniſche Blätter. Jn einer Mailänder Meldung heißt
es: Jn der Nacht vom 11. zum 12. Juni griff der Feind, nach
dem er auf der ganzen Fläche kleine Angriffe gemacht hatte,
um 4 Uhr morgens die italieniſchen Stellungen bei Lebda und
Homs an. Sobald die Kriegslage von dem italieniſchen General
Reiſelli erkannt worden war, ließ er von allen in Homs ver-
fügbaren Truppen den Feind von der Seite und von hinten
angreifen. Um 8 Uhr 15 Min. war der Feind in eine regel
rechte Flucht geſchlagen, und von Artilleriefeuer zerſtreut. Eine
Abteilung wurde in der Oaſe umzingelt und nindergemacht.
Der Kern der feindlichen Truppen war aus Eingeborenen
ſtämmen von der Syrte zuſammengeſetzt und von vier Ar-
tilleriegeſchütze unterſtützt. Die Jtaliener haben bis jetzt
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Der Salzgraf von Halle.
Zur Aufführung des Feſtſpiels in der Moritzburg.

Man ſchreibt uns: Die hiſtoriſchen Ereigniſſe, die mit dem
Halleſchen Salzgrafen Hans v. Hedersleben zuſammen-
hängen und zu dem an ihm verübten Juſtizverbrechen führten,
hat Dr. Otto Quehl zu einem Drama verarbeitet, das der
Halleſchen Fünfhundertjahr- Feier das feſtliche
Gepräge geben ſoll. Zum beſſeren Verſtändnis des Dramas
wird unſeren Leſern eine geſchichtliche Darſtellung der Ver-
hältniſſe und Zuſtände in Halle zu Beginn des 15. Jahrhun-
derts willkommen ſein:

Der damalige erzbiſchöfliche Salzgraf und Münzmeiſter
Hans v. Hedersleben wurde bekanntlich am 13. September
1412, vor 500 Jahren, wegen angeblicher Falſchmünzerei und
Anmaßung eines öffentlichen Amtes auf einem Platze bei den
Salinen verbrannt. Es war ein Juſtizmord, der indeſſen
ſeine Erklärung in den damaligen Verhältniſſen findet. Denn
in letzter Linie wurde die von den Berggerichtsherren auf die
Stadt Halle geladene Blutſchuld bei dem damaligen Ausüber
der landes herrlichen Gewalt, dem Erzbiſchof Günther von
Schwarzburg in Magdeburg mit 13 000 Gulden „abgekauft“.
Die damalige Halleſche Ariſtokratie, die von altersher den
Namen Pfänner oder Salzjunker führte, gab den Rittern und
adligen Tranbänten in ihren Herrſchergelüſten nichts nach, und
die „gemeine Bürgerſchaft“, die im Gegenſatz zu den Jnnungen
von den „Gemeinheitsmeiſtern“ geleitet wurde, lief heute den
Salzjunkern und morgen den Biſchöflichen nach. Zur Zeit des
Salzgrafen von Hedersleben gingen die Salzjunker mit dem
Biſchof. Jedoch hatten ſie es vorher häufig ſchon recht läſtig
befunden, bei dem Regierungsantritt eines jeden neuen Erz-
biſchofes von ihren Saalgütern eine beſtimmte Abgabe, die ſog.
Lehnware, dem neuen Herrn zu leiſten. Die Halleſchen Stadt
patrizier, eine Kaſte, die ebenfalls zuweilen ihre eigenen Wege
ging, hatte den Kampf gegen die Erzbiſchhöfe ſehr zäh und
ſyſtematiſch geführt. Sie führten aber den Kampf nicht
etwa gegen die geiſtliche Gewalt der Biſchhöfe,
ſondern gegen die Macht derſelben als Landesherrn bezw.
Lehnsherrn. So wurden ſchon damals in allen herrſchen
den Ständen die nackteſten Klaſſenintereſſen vertreten. Dabei

waren alle Intereſſen auf das „engſte mit der Kirche ver
knüpft“. Halle war eine katholiſche Stadt und galt bis zum
Beginne der Reformation als ein Bollwerk des Katholizismus.

Die Erzbiſchöfe wußten aus der Vergangenheit, daß Halle
ſchwer zu „regieren“ war, ſobald ihnen die Patrizier und Salz-
junker gegenüberſtanden. Hatte man doch bei dem blutigen

Hader mit dem Kaiſer Lothar die Geſandten des Kaiſers ſamt
ihrer Dienerſchaft erſchlagen und die Mörder nicht gutwillig
ausgeliefert. Die Stadt wurde lange belagert und ſchließlich
zur Ergebung gezwungen. Durch die Gründung des Erzbis-
tums Magdeburg kam der Saalgau mit Giebichenſtein und
den dazu gehörigen ſalzigen und nichtſalzigen Gewäſſern als
Geſchenk des Kaiſers Otto unter die Fuchtel der Magdeburger
Kirche. Halle war Kolonialſtadt und Handelsplatz geworden.
Die Saale diente als ein vorzügliches Mittel zum Transport.
Schon mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts trachtete man
dahin, ſich dem politiſchen Einfluß der Magdeburger Erz-
biſchöfe zu entziehen. Der ſchnelle Wechſel der Erzbiſchöfe und
die damit wechſelnde Politik brachte den Städten Magdeburg
und Halle mehr Selbſtändigkeit. Die Autoritäten, die durch
die Burggrafen vertreten wurden, verloren an Anſehen. Nach-
dem die Hallenſer durch vergebliche Belagerungen, wirkungs-
loſe Bannflüche uſw. ihre Kraft kennen gelernt hatten, wende-
ten ſie ſich mit Entſchiedenheit gegen den Erzbiſchof
Burchard III., einen der verrufendſten und unwürdigſten
Prälaten, der je das Magdeburger Zepter geführt hat. Halle
ſchloß aus Erbitterung gegen Burchard mit Magdeburg ein
Bündnis, und der Erzbiſchof ſchleuderte Bann und Jnterdikt
gegen die Städte. Die Magdeburger ließen ſchließlich ihren
Erzbiſchof, als er vom Domkapitel fallen gelaſſen war, ge
fangen nehmen und in der Haftzelle ermorden. Dann kam
päpſtlicher Bann und kaiſerliche Acht über Halle und Magde-
burg. Die Konflikte mit den Erzbiſchöfen hatten der Stadt
Halle aber nicht geſchadet, ſondern genützt. Die Lehnware
hatte man zum Teil beſeitigt; die ſtädtiſche Gerichtsbarkeit
war beſſer geworden und die Stadt übte auf die wichtigen
Aemter der Salzgrafen und der Schultheißen einen ſtarken
Einfluß aus. Der Rat der Stadt hatte ſich das Münzrecht
verſchafft und nahm für ſich das Recht in Anſpruch, den Be
werber für das Salzgrafenamt vorzuſchlagen, den der Erz-
biſchof nur zu beſtätigen habe.

Unter der Herrſchaft des Erzbiſchofs Günther II., eines
Grafen von Schwarzburg, den der Chroniſt einen energi-
ſchen, heftigen und kriegeriſchen Mann nennt, er-
reichte der Groll des tonangebenden Halleſchen Bürgertums
ſeinen Höhepunkt. Jm Jahre 1408 beſetzte Günther die Stelle
des Salzgrafen, die eine geraume Zeit unbeſetzt geblieben
war, mit dem Halleſchen Pfänner Hans v. Hedersleben. Da
Günther auf den dagegen vom Rate der Stadt erhobenen Ein-
ſpruch gar keine Rückſicht nahm und die Stelle des Salz-
grafen mit der des Münzmeiſters verknüpft war, erblickten die
Ratsherrn in dem Vorgehen Günkthers eine Demütigung der
Stadtvertretung. Der Erzbiſchof glaubte ſehr ſchlau operiert

zu haben, da Hans v. Hedersleben ein ſehr einflußreicher
Pfänner und Patrizier war, mit dem die Salzjunker und
Halloren durch Dick und Dünn gingen. Er hatte aber nicht
damit gerechnet, daß zum Rate der Stadt und anderen einfluß-
reichern Patriziern damals die Jnnungen und die „gemeine
Bürgerſchaft“ hielt. Das ſog. zünftige Bürgertum war im
Aufſtreben begriffen und glaubte in öffentlichen Angelegen-
heiten ein Wort mitreden zu dürfen. Als Günther den ener-
giſchen Vertreter der landesherrlichen Gewalt v. Hedersleben
im Jahre 1411 aufs neue, ohne den Rat der Stadt zu fragen,
mit dem Amt belehnte, ſchäumte der Rat vor Wut. Und der
Groll ſteigerte ſich, als Hedersleben nun auch wieder begann,
erzbiſchöfliche Münzen zu prägen und die Münzei erhob, wo
durch die bisherigen Einnahmen des Rates
aus dieſer Quelle geſchmälert wurden. Um nun
gegen v. Hedersleben der allerdings nur als treuer Diener
des Erzbiſchofs handelte Stimmung zu machen, redeten die
Gegner des Salzgrafen dem Volke vor, er habe zu leichte
Münzen ausgegeben. Am 12. September 1412 kam es
zur Kriſis. Die adligen Herrn vom Rate der Stadt ließen
ihren abtrünnigen Standesgenoſſen verhaften und ſtellten ihn
vor das Burggrafengericht. Der Rat betrachtete Hedersleben
nur als Halleſchen Bürger und glaubte über ihn Jurisdiktion
ausüben zu können. Hedersleben proteſtierte dagegen, da nicht
das „Berggericht“ der Oberſtadt, ſondern das „Talgericht“ der
unteren Salzſtadt über ihn zu urteilen habe.

Das künſtlich in eine Empörung verſetzte Volk drang aber
auf ſchleunige Verurteilung Hederslebens, um damit zugleich
gegen die Maßnahmen des Erzbiſchofs zu proteſtieren. Und
ſo geſchah es denn, daß Hedersleben wegen Falſchmünzerei zum
Tode durch den Scheiterhaufen verurteilt wurde. Der Be
ſchuldigte hatte wiederholt ſeine Unſchuld beteuert und ſchließ-
lich gebeten, ihn doch auf weniger ſchimpfliche Weiſe ſterben
zu laſſen. Aber ſchon am 13. September, dem Tage nach dem
„Prozeß“, wurde Hedersleben auf einem Platze bei den
Salinen verbrannt. Mit der Vollſtreckung des Urteils hatte
man es ſo eilig gehabt, weil die Biſchöflichen heranrückten, um
Hedersleben zu befreien. Den Salzgrafen in der üblichen
Weiſe vor dem Steintore, wo ſonſt die gewöhnlichen Ver-
brecher“ verbrannt wurden, verbrennen zu laſſen, hatte man
nicht gewagt, da man fürchtete, dabei geſtört zu werden.

Die grauſame Tat wurde zu einem Wendepunkt der ſtädti
ſchen Geſchichte und wirkte noch lange Jahre nach. Es folgte
wieder päpſtlicher Bann, Jnterdikt und Reichsacht.“ Die Stadt
wurde belagert und die Umgegend verheert. Schließlich ver-
trug man ſich aber wieder mit Günther durch Zahlung einer
Blutſchuld
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421 tote Feinde aufgefunden, jedoch ſind die Verluſte der Türken
viel größer, da ſie einen Teil der Getöteten mit ſich geführt
haben. Es wurde eine große Gefechtsbeute an Gewehren und
Munition gemacht. Die Italiener verloren zwei Offigiere und
20 Mann Tote; zwei Offiziere und 57 Mann wurden ver
wundet.

Trotz ihrer vielen „Siege“ ſitzen die Jtaliener aber immer
noch an der Küſte von Tripolis feſt und beſchränken ſich auf die

Defenſive. 5 TDie Jnſelgriechen fordern Selbſtändigkeit. Die Beſetzung
einiger Archipelinſeln durch die Italiener ſcheint weitere
Konſequenzen nach ſich zu ziehen. Die griechiſche Bevölkerung
der Archipele wünſcht angeblich keine Wiederkehr unter die
türkiſche Herrſchaft, und ihre hier reſidierende Vertretung, das
Komitee der Union der Griechen des griechiſchen Archipels,
adreſſierte ein Schreiben an verſchiedene Regierungen, durch
welches für die Bevölkerung der Jnſeln das Recht beanſprucht
wird, unter einem analogen Regiment wie dem von Samos zu
leben. Das Komitee verlangt eine eventuelle Angliederung der
Jnſel an das Fürſtentum Samos. Geſandt wurde das Schreiben
an den König von Jtalien, an Herrn Giodlitti, an die Präſi-
denten der beiden italieniſchen Kammern, an den ruſſiſchen
Premierminiſter Herrn Kokowzew, an den franzöſiſchen Mini-
Kervpräſidenten Poincaré, an Herrn Asquith und an Lord
Kitchener. Jn Athen wurde geſtern den dortigen Vertretern
der Mächte eine entſprechende Petition überreicht.

Symptomatiſch iſt die Stimmung der Bevölkerung auf den
Sparaden in einer Rede, die der Vertreter von Kalymnos dem
italieniſchen Admiral Viale bei deſſen Beſuch auf der Jnſel
hielt. Es heißt in der Rede: Die Bewohner wüßten, daß die
Jtaliener nicht als Unterdrücker, ſondern als „SVefreier“ ge-
kommen ſeien. Der Wunſch der Jnſeln ſei es, mit Griechen-
land vereinigt zu werden. Wenn dieſes Ziel aber aus poli
tiſchen Rückſichten gegenwärtig nicht zu erreichen ſei, ſo könne
doch mit der türkiſchen Herrſchaft ein Ende gemacht werden.

China.
Das neue Wahlgeſetz iſt nach einem Pekinger Telegramm

der Korr. d. F. Oſtens von der Geſetzgebenden Verſammlung
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Aus der Partei.

Zum Chemnitzer Parteitag
beabſichtigt die Chemnitzer Parteileitung eine Skizze über die
Entwicklung der Chemnitzer Arbeiterbewegung ſchreiben zu
laſſen. Zu dieſem Zwecke richtet ſie an alle Genoſſen die Bitte,
Flugblätter, Nummern der Chemnitzer Freien Preſſe, des
Beobachters oder der Preſſe ſowie anderes geſchichtlich wert
volles Material aus der Zeit bis zum Erlöſchen des Aus-
nahmegeſetzes der Redaktion der Volksſtimme zugänglich zu
machen.

Der Zentralvorſtand.
Max Müller, Vorſitzender, Chemnitz, Dresdener Str. 38.

Wie der Freiſinn terroriſiert.
Aus Niederſchleſien wird dem Vorwärts geſchrieben:

Am Sonntag, den 9. Juni, fand in Greiffenberg eine Partei
konferenz für den Wahlkreis Löwenberg ſtatt, die ſich u. a.
auch mit der im Kreiſe immer brennender werdenden Frage
der Beſchaffung von Verſammlungslokalen befaßte. Von allen
Delegierten wurde berichtet, daß es Fortſchrittsleute ſind, die
es der Sozialdemokratie unmöglich machen, Lokale zu Ver
ſammlungszwecken zu erhalten. Jſt es doch ſelbſt im größten
Orte des Kreiſes, in der Stadt Löwenberg, nicht möglich, ein
Lokal zu bekommen. Die Stadt Löwenberg iſt aber die Hoch
burg des Kopſch-Freiſinns. Die Genoſſen haben ſich bemüht,
die geheimen Fäden der Lokalabtreiberei aufzudecken, und es
ſtellte ſich heraus, daß Beſitzer von Großbrauereien, die als
ſtramme Fortſchrittler gelten, hinter den Kuliſſen ihre wirt-
ſchaftliche Macht geltend machen und der Sozialdemokratie
keine Verſammlungslokale zur Verfügung ſtehen laſſen. Auf
eine Anregung des Bezirksſekretärs, Genoſſen Eberle, beſchloß
deshalb die Konferenz, da kein anderes Mittel mehr übrig
bleibe, einen Boykott über die Produkte der in Betracht
kommenden Unternehmer, und zwar für den ganzen Bezirk zu
verhängen. Die diesbezüglichen Vorbereitungen ſollen ge
troffen werden.

Vendemiagaire befindet.
Küſte entfernt bei dem Orte Omoville.

tierung des Stundenlohnes. Tarifdauer iſt bis zum 81. März
1913. Beteiligt am Abſchluß ſind 55 Steinmetzen.

Jn Dortmund ſind die Lohnbewegungen der Steinmetzert
bei den Firmen Schroer und Bumann ohne Streil durch Pex
handlungen zugunſten der Arbeiter beendet. Der Stundenlohn
beträgt 665 Pfg. Beteiligt waren 32 Steinmetzen.

Allerlei.
Der Hauptmann von Köpenick lebt noch.

Man hat ihn fälſchlicherweiſe tot geſagt, den witzigen
Schuſter Voigtl Jn London ſollte er geſtorben ſein, derweilen
befindet er ſich wohl und munter in Lauſcha in Thüringen
in der Sommerfriſche. Er kam, wie dem B. T. aus Lauſcha
berichtet wird, am Mittwoch von wo er ſich einige
Stunden aufhielt und auf der Straße Anſichtspoſtkarten von
ſich verkaufte. Er wurde in Koburg und hier in Lauſcha an
der Aehnlichkeit mit Bildern von ihm erkannt. Die Polizei in
Lauſcha, die von ſeinem Aufenthalt Kenntnis erhielt, ließ ihn
auf die Polizeiwache kommen und verlangte, ſeine Legiti
mationspapiere zu ſehen. Voigt hatte jedoch kein einziges
Schriftſtück bei ſich, das ihm als Legitimation hätte dienen
können. Er gab nur an, daß er aus Luxemburg nach Aachen
gekommen ſei und von dort die Reiſe nach Thüringen ange
treten habe. Nachdem die Jdentität des Hauptmanns ſchließ-
lich feſtgeſtellt war, ließ man ihn gehen. Wilhelm Voigt ſoll
nicht ſchlecht geſtaunt haben, als er die Nachricht von ſeinem
Tode in den Zeitungen fand.

Zur Kataſtrophe des franzöſiſchen Unterſeebootes.
Die Unterſuchung über den Untergang des Unterſeebootes

Vendemiaire hat ergeben, daß für den Zuſammenſtoß
„niemand verantwortlich“ iſt. Der Zuſammenſtoß war infolge
der Marſchroute beider Schiffe unvermeidlich. Weiter wird
mitgeteilt, daß die Jnſaſſen des Unterſeebootes einen plötz
lichen Tod gefunden haben, da das Boot ebenfalls entzwei
ſchnitten worden iſt. Jede Rettungsverſuche waren mithin
ausſichtslos.

Meldungen aus Cherbourg zufolge haben Fiſcher am Kap
de la Hague die Stelle gefunden, wo ſich das Unterſeeboot

Das Wrack liegt zwei Meilen von der

Das Eiſenbahnunglück in Amerika.

in erſter Leſung angenommen.
Danach wird die demnächſtige chineſiſche Volksvertretung

zwei Kammern haben: ein Abgeordnetenhaus und einen Senat.
Jenes geht aus indirekten Verhältniswahlen durch Ur und

Gewerkſchaftliches.
Die fünfte Tagung des Zentralſchiedsgerichts für das

Baugewerbe

Die erſten Meldungen über das ſchwere Eiſenbahnunglück
bei Dalton im Staate Georgia ſtellen ſich als über-
trieben heraus. Nach aus Atlanta eingetroffenen Nachrich-
ten ſind bei der Entgleiſung des Expreßzuges nicht 150 Per-

Wahlmännerwahlen hervor, dieſes aus direkten Wahlen der
Provinziallandtage. Beide Kammern tagen alljährlich gleich
zeitig vier Monate lang. Doch kann die Sitzungszeit ver-
längert werden. Die Abgeordneten werden auf vier, die
Senatoren auf ſechs Jahre gewählt. Alle zwei Jahre wird der
Senat zu einem Drittel erneut. Die Abgeordneten werden
alle gleichzeitig gewählt. Die Urwahlbezirke ſind ſehr klein,
die Wahlkreiſe ſehr groß. Der Urwähler wählt nur einen
Wahlmann; ſeinen Stimmzettel unterſchreibt er nicht. Der
Wahlmann wählt mehrere Abgeordnete; er unterſchreibt als
Beauftragter der Urwähler ſeinen Stimmzettel. Wähler iſt
jeder wenigſtens 25 Jahre alte chineſiſche Bürger, der eine be
ſtimmte Steuer zahlt oder das Abgangszeugnis einer Schule,
auch einer Elementarſchule, beſitzt. Nichtwahlberechtigt iſt,
wer die bürgerlichen Ehrenrechte verloren hat oder wegen eines
Verbrechens beſtraft iſt, außerdem Bankerotteure, Verrückte
und Opiumraucher. Während ihres Dienſtverhältniſſes ent
behren des aktiven und paſſfiven Wahlrechts die aktiven Mili
tärperſonen des Heeres und der Flotte, die Verwaltungs-,
Polizei und Gerichtsbeamten, die Studierenden und die
Mönche, Prieſter und Prediger aller Bekenntniſſe. Senats-
wähler ſind die Provinziallandtagsabgeordneten. Zum Sena-
tor wählbar iſt nur, wer dem wählenden Provinziallandtag
als Abgeordneter angehört und wenigſtens 30 Jahre alt iſt.
Jeder Provinzialabgeordnete wählt nur einen Senator. Den
Stimmzettel unterſchreibt er nicht. Für die Mongolei
und Tibet werden beſondere Wahlvorſchriften erlaſſen.

Die vielen Mängel und Unvollkommenheiten dieſes Wahl
geſetzes, das indirekte Wahlverfahren, die Entrechtung
der unterſten Volksklaſſen uſw. alles das läßt
darauf ſchließen, daß das preußiſche Dreiklaſſeen-
wahlſyſtem als Muſter gedient hat. Ganz ſo preußiſch
wie das elendeſte aller Wahlſyſteme iſt indeſſen aber auch das
chineſiſche Wahlgeſetz noch nicht ausgefallen Preußen be-
hält ſeinen Ruf, das infamſte Wahlſyſtem in der Welt zu
haben!

hat, wie wir dem Zimmerer entnehmen, am 10. Juni be-
gonnen. Die Sitzungen finden im Reichstagsgebäude ſtatt.
41 Sachen ſtehen auf der Tagesordnung, und zwar 21 vom
Arbeit geber“verband, zehn vom Bauarbeiterverband und zehn
vom Zimmererverbande. Nicht weniger als 21 Sachen betreffen
die unerhörten Zuſtände in Mecklenburg. Hier hat offenbar der
Arbeit geber“verband ſeine Mitglieder veranlaßt, den Tarif-
vertrag durch Sonderabreden zu durchlöchern, und dieſe be
gnügen ſich vielfach auch damit nicht, ſondern erzwingen dieſe
Sonderabreden in der Weiſe, daß ſie die Arbeiter vor die Frage
ſtellen: „Vogel friß oder ſtirb“, was in dieſem Falle bedeuten
will: Der Arbeiter geht entweder auf die Sonderabrede ein,
oder er wird entlaſſen. Jn nahezu allen Fällen handelt es ſich
darum, den Arbeitern den Zuſchlag für Arbeiten über Land
abzuknöpfen. Wenn nicht in allen Fällen. ſo bedeutet das doch
in den meiſten oder vielen Fällen, daß dem Arbeiter die Lohn
erhöhung auf Grund des Dresdner Schiedsſpruches ganz oder
zum guten Teil illuſoriſch gemacht wird. Mit den knifflichſten
Argumenten iſt in den Schlichtungskommiſſionen und vor dem
Landesſchiedsgericht für und wider die Rechtmäßigkeit dieſer
unerhörten Machinationen geſtritten; das Landesſchiedsgericht
iſt darüber zu den konfuſeſten Entſcheidungen gekommen, und
nun kommt die Beſcherung ans Zentralſchiedsgericht.

Der Zimmerer beſpricht ſodann einige ſehr intereſſante
Streitfälle, die dem Zentralſchiedsgericht zur Entſcheidung vor
liegen. Er reſümiert ſeine Meinung über die Anträge der
Unternehmer dahin, daß alle dieſe Anträge und Machinationen
nicht den Zweck verfolgen, den Tarifvertrag aufrechtzuerhalten
und zu ſichern, ſondern daß ſie von der Abſicht diktiert ſind, den.
Tarifvertragzuungunſten der Arbeiter zuver-
ändern und dem in der großen Ausſperrung 1910 nicht durch
geſetzten Scharfmacherwillen vermittels der Tarifinſtanzen
Geltung zu verſchaffen.

Lohnbewegungen im Steinmetzgewerbe.
Die Tarifbewegung der Steinmetzen in Tri er iſt mit Erfolg

beendet. Die Stundenlöhne wurden um 6 Pfg. erhöht, ſie be
tragen jetzt 56 bis 66 Pfg. Bei Akkordarbeiten erfolgt Garan-

ſonen ums Leben gekommen, ſondern es haben nur zwei
Perſonen den Tod gefunden, während 50 mehr oder
weniger ſchwer verletzt wurden.

Gemeingefährlicher Militarismus.
Beim Scharfſchießen einer Jnfanterieabteilung bei

Jaffa (Rußland) wählte der Hauptmann die Schießrichtung
ſo unglücklich, daß ein vorüberfahrender Dampfer mit Kugeln
überſchüttet wurde. 6 Perſonen wurden getötet und mehrere
ſchwer verletzt.

Kleines Allerlei. Maſſenvergiftung durch
Schabefleiſch. Jn Oberſchöneweide bei Berlinſind eine große Anzahl Perſonen, darunter 12 ſchwer, nach
dem Genuſſe von Schabefleiſch erkrankt.Einige der Erkrankten liegen recht bedenklich darnieder. Das
Schabefleiſch haben ſämtliche Vergifteten, wie feſtgeſtellt iſt,
von einem Schlächter in der Weſtendſtraße bezogen. Reſte des
Fleiſches wurden von der Polizei beſchlagnahmt und nach Ber
lin zur Unterſuchung geſchickt. Neue Feuersbrunſt
in Konſtantinopel. Seit Donnerstag mittag ſteht ein
Farbwaren und Benzinlager im Hafenviertel von Galata in
der Nähe der Börſe und der neuen Brücke in Flammen. Alle
Feuerwehren erſchienen ſofort an der Brandſtätte und ſind
bemüht, das Feuer zu lokaliſieren. Eine ſchwere
Keſſelexploſion ereignete ſich heute im Düſſeldorfer
Röhren- und Eiſenwalzwerk. Zwei Arbeiter wurden
ſofort getötet, zwei lebensgefährlich und mehrere leicht
verletzt. Der Sachſchaden iſt bedeutend.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles: Wilhelm
Koenen.
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Mund-iarmonika,Zieh-Harmonika,
erſtklaſſige Fabrikate.
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Halle a. S.
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Karl Tepper,
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Merseburg.
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Liesbeth Andree
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Daselbst Annahme für
Färberei und Reinigung „Union“.

Jüchiige Krbeiter
werden für den Bau Hauptſammelkanal Ochſenbrücke

Burgſtraße ſofort eingeſtellt.
S Meldung auf der Bauſtelle.

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

Eingeben von
Medicinal-

lebertraun Emulslon.
Sestes

Blutreinigungs- u. Stärkungsmittel.

O Erleiehtert das Tahnen,
Flasche 1 M. und 2

Volksſchriften
zur Umwälzung der Gelgter!

Jn allerbekannt, in allen Freidenker- Kreiſen ſchätzt man ſie ſeit vielen
Jahren als vorzügliches Agitations und Aufklärungsmittel gegen
pfäffiſche Unduldſamkeit und Tyrannei. Die Sammlung umfaßt
bis jetzt 96 Hefte.
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arbeiter
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Halle a. S., 13. Juni 1912.

Marie Raspoe ghb. Plötz.
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k. r. Breslau, 12. Juni.
Dritter Verhandlungstag.

Die Verhandlungen begannen mit der Berichterſtattung der
Beſchwerdekommiſſion über fünf der Kommiſſion überwieſene
Beſchwerden, die ſich auf interne Verbandsangelegenheiten be
zogen.

Danach erhielt Paul Müller das Wort zum Punkte:
Die ſozialpolitiſchen Aufgaben des Ver-
bandes. Der Referent behandelte die Frage in einem
großzügigen Referat ſowohl in prinzipieller wie praktiſcher
Hinſicht und betonte, daß der Verbandstag alle Urſache habe,
der ſozialdemokratiſchen Partei und ihrer parlamentariſchen
Vertretung das vollſte Vertrauen dafür auszuſprechen, daß ſie
ſtets das Jntereſſe der Transportarbeiter im Parlament ver-
treten habe. Die vom Referenten vorgelegte Reſolution
führt in ihrem Gedankengang aus, wie Sozialpolitik, Arbeiter
ſchutz und Sozialverſicherung gemeinſam in ideeller, rechtlicher
und materieller Hinſicht lindernd gegenüber den unter-
drückenden und ausbeuteriſchen Tendenzen des Kapitalismus
und ſeinen Auswüchſen wirken. Jn dieſem Sinne hat die
moderne Gewerkſchaftsbewegung durch ihre eigene praktiſche
Tätigkeit eine ſtändige und durchgreifende Sozialpolitik ge
trieben. Aber die Tätigkeit der Gewerkſchaften zur Bekämp-
fung bezw. Linderung der ſozialen Schäden und Sünden muß
ergänzt werden durch das Eingreifen des Staates und
ſeiner Geſetzgebung. Es müſſen alſo gewerkſchaftliche
und politiſche Aktionen des Proletäriats ſich einander er
gänzen. Beſonders rückſtändig iſt die ſozialpolitiſche Geſetz
gebung in bezug auf die Handels, Transport und Verkehrs
arbeiterſchaft zu Waſſer und zu Lande. Der Verbandstag
fordert deshalb den Vorſtand auf, energiſch die Jnitiative zur
Durchſetzung der ſozialpolitiſchen Forderungen dieſer Ar-
beiterſchaft zu ergreifen.

Abgeſehen von der Erweiterung und Anerkennung des
Koalitionsrechts und der Organifſations-freiheit, erſtrecken ſich dieſe Forderungen auf:

„1. eine durchgreifende und fortſchrittliche Reviſion
der geltenden Reichs und Landesgeſetzgebung;

2. die Einſchränkung der ſonderbehördlichen
Machtbefugnis und Willkür;

8. die Anerkennung einer normalen Gerichtsbar-
keit;

4. die Regelung und Verkürzung der Arbeitszeit
durch Anerkennung eines Normalarbeitstages;

ein Verbot bezw. die Einſchränkung der Nacht,
Sonn und Feſttagsarbeit;

6. eine Erhöhung der Betriebsſicherheit, d. h. er-
höhten Schutz für Leben und Geſundheit durch Vermehrung
der Arbeitskraft, Einführung moderner, techniſcher, ſani-

tärer und hygieniſcher Hilfsmittel;
7. die Einführung und Anerkennung der ſtaatlichen

Betriebskontrolle durch angeſtellte Jnſpektoren und
Aſſſiſtenten aus Arbeiterkreiſen;

8. das Verbot des heutigen Koſt- und Logisweſens,
bezw. eine moderne Umgeſtaltung des Koſt- und Logis
weſens;

9. den weitgehendſten Schutz für die weiblichen und
jugendlichen Arbeiter unter Berückſichtigung ihrer
phyſiſchen Leiſtungsfähigkeit und natürlichen Veranlagung;

10. die Anerkennung hinreichender Eſſenspauſen,
generelle Durchführung des s Uhr-Ladene, Geſchäft s-
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und Arbeitsſchluß und Einführung desVerbandstag der Transportarbeiter 6 Uhr-Poſtſchalter- und Bahnſchluſſfes.
11. Rückſichtnahme auf die Betriebsſicherheit bei Einſtel

lung fremdſprachiger Arbeiter und umfaſſende Maß
nahmen zur Verhütung bezw. Einſchränkung der Berufs
krankheiten aller Art;

12, die ſtaatlicherſeits anzuerkennende Mirwirkung
der Organiſationsvertreter bei beruflich-ſtati
ſtiſchen Erhebungen und Enqueten, Ausarbeitung und Be
gutachtung von Geſetzentwürfen, Erlaſſen und Verord-
nungen.“

Jn einer Anlage zu der Reſolution des Referenten ſind
dann die beſonderen Spezialforderungen nieder-
gelegt, die in Anlehnung an die 12 Punkte der Reſolution
für die Handels-, Transport-, Verkehrs Hafenarbeiter,
Binnenſchiffer und Flößer und für die Seeleute entſprechend
den beſonderen Verhältniſſen dieſer Kategorien erhoben
werden müſſen.

An die Proklamierung dieſes ſozialpolitiſchen Programms
des Verbandes ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſion, beſtritten
von täglich im Berufe tätigen Kollegen, die zum Teil ein ge-
radezu entſetzliches Bild kraſſer Mißſtände beſonders aus der
Binnenſchiffahrt und aus dem Fiſcher- und Seemannsleben
zeichneten: überlange Arbeitszeiten; Arbeitszeiten, die
ins Groteske gehen, bei denen nicht einmal am Sonntag eine
Ruhepauſe eingelegt wird; ſchlechte Logisverhälitniſſe,
beſonders an Bord, und ſchlechte Grnährungsverhält-
niſſe. Es wird Aufgabe der Delegierten ſein, in ihrer Hei-
mat das Material zu ſammeln, zu begründen und es dem Vor-
ſtand zur Sichtung zu überſenden, damit dieſer es in zweck
mäßiger Weiſe den geſetzgebenden Jnſtanzen zum Eingreifen
unterbreiten kann. Von einigen der vertretenen Gruppen
wurden Ergänzungen zu der Anlage begründet, die von See
leuten, Kraftwagenführern, den Kutſchern der verſchiedenſten
Arten ausgingen. Dieſe Ergänzungsanträge ſollen durch die
Redaktionskommiſſion gruppiert und in die Anlage hinein-
gearbeitet und dann am Donnerstag darüber abgeſtimmt
werden.

Schumann gab bekannt, daß den Eiſenbahnern Ge-
legenheit gegeben wird, auf einer beſonderen Tagung
ihre Spezialforderungen aufzuſtellen und dieſe dann in das
allgemeine Programm aufgenommen werden.

Eine Anzahl Anträge wurden dem Vorſtand als Material
überwieſen und die Verhandlungen auf Donnerstag vertagt.

x

Eine Richtigſtellung
ſendet uns der Vorſtand des Verbandes der Bureauangeſtell
ten. Er ſchreibt:

Jn dem Bericht über die Verhandlungen am 10. Juni auf
dem 8. Verbandstag des Transportarbeiterverbandes wird
über Grenzſtreitigkeiten geſagt:

Zur Schlichtung von Streitigkeiten (mit dem Gemeinde-
arbeiterverband) wurde die Generalkommiſſion angexufen,
die zugunſten unſerer (des Transportarbeiterverbandes) ent
ſchied, desgleichen in der Unſtimmigkeit, die mit dem Ver-
band der Bureauangeſtellten entſtand.“

Wenn auf der Tagung des Transportarbeiterberbandes
in der Weiſe über die Unſtimmigkeiten zwiſchen ihm und
unſerem Verband berichtet worden iſt, ſo war eine ſolche Be-
richterſtattung in jeder Beziehung unzutreffend. Vor der
Generalkommiſſion iſt über die Differenzen überhaupt noch
nicht verhandelt worden, es hat alſo auch keine Entſcheidung
zugunſten des Transportarbeiterverbandes ergehen können.

23. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle e. S., den 14. Juni 1912.

Auf zur Jugendverſammlung.
Die Gegner betreiben Gegenagitation.

In der Fortbildungsſchule iſt geſtern den jungen Leuten von
dem Beſuch der heute, Freitag, abends 8 Uhr, im großen
Saale des Volksparks ſtattfindenden öffentlichen Jugendver-
ſammlung abgeraten worden. Man hat ſie damit bange
machen wollen, daß die Verſammlung politiſch ſei und aufge
löſt werde wer daran teilnehme, werde dann verhaftet.

Aber die Jugendlichen und ihre Eliern werden ſagen: Bange
machen gilt nicht! Und wir können dazu nochmals wie
ſchon vor drei Tagen erklären, daß die Verſammlung völlig
unpolitiſch ſein wird. Den Einberufern iſt es dringend
darum zu tun, daß dieſe Verſammlung in Ruhe und
Frieden zu Ende geführt wird. Es iſt auch, wie wir
hören, nicht anzunehmen, daß die Polizei irgend welche beſon
dere Vorkehrungen trifft.

Die Herren Fortbildungsſchullehrer haben einmal gründlich
vorbei gewarnt. Jm übrigen iſt anzunehmen, daß die Mit
teilung über die Verſammlung bei zahlreichen jungen Leuten
das Jntereſſe für dieſe Veranſtaltung erſt recht geweckt hat.
Jetzt heißt es für alle Arbeiterſöhne und Töchter und auch für
die Eltern: Auf in die Verſammlungl! Es geht um die
Jugend, das wertvollfte, was das Volk, was die Familie hat!
Die Arbeiterjugend gehört der Arbeiterſchaft! Fort mit dem
falſchen Patriotismusgebimmel!

Wie die Bäckerinnung den Boykott vernichten möchte.
Die Bäckerinnung hat, wie wir geſtern ganz zerknirſcht mit-

teilen mußten, zu einem grauſigen Schlag ausgeholt. Um zu
verhindern, daß weiter aufgefordert wird, nur bei Bäckern zu
kaufen, die im Jnſerat des Volksblatts veröffentlicht ſind, hat
die Bäckerinnung eine einſtweilige Verfügung beim Amis-
gericht erwirkt, die die Aufforderung zum Bohkott der nicht
tariflich geregelten Bäckereien den angeführten Perſonen bei
500 Mark Strafe für jeden Fall verbietet. Ein Pgpier, das
dieſen Beſchluß enthält, iſt geſtern allen Beteiligten zugeſtellt,
und wir beeilen uns, den geehrten Leſern von dem Inhalt des
Papiers, das den Bäckerbohkott vernichten ſoll, wörtlich Kennt
nis zu geben. Es lautet:

A. u. W. Her Rechtsanwälte.
8. G. 27/12.

Beſchluß
in Sachen der BäckerZwangsinnung für Halle a. S. und Um
gegend, vertreten durch den Jnnungsvorſtand, Dägermeiſter
Otto Günther und Bäckermeiſter Max Möbius in
Halle a. S., Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt W. Herz

feld in Halle a. S., gegen Se1. den Vorſitzenden der Kommiſſion der Bäcker und Kondi-
tor Gehilfen von Halle a. S. und Umgegend Agitator
G. men de in Halle a. S., Kl. Klausſtraße 7,

2. die Redaktion des Volksblattes in Halle a. S., Kaxl Bodh,
Wilhelm Koenen, Robert JIgner,

3. den Verleger des Volksblattes A. ähnig in Halle a. S.,
4. die Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei, e. G. m. b. H.

in Halle a. S. vAuf Antrag der Bäckerzwangsinnung zu Halle a. S. ber-
treten durch ihren Jnnungsvorſtand, die Bäckermeiſter Otto
Günther und Max Möbius, Prozeßbevollmächtigter
Rechtsanwalt W. Herzfeld in Halle a. S., wird auf Grund
des S 940 Z. P. O. und der 88 828, 826 B. G. B. durch einſt
weilige Verfügung angeordnet, daß g
J. a) der Vorſitzende der Kommiſſion der Bäcker und. Konditor

Wien von Halle a. S. und Amngegend, der itator
G. Friedrich, hier, Kl. Klausſtr. 7, I,

Begl. Abfchrift.

Die Jnſelbauern. a
Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil

Schering.

Viertes Kapitel.
Es poltert zur Hochzeit; die Alte wird ums Geld

genommen.
Als er nach Haus zurückkam und die Proßuga leer ſtehen,

die Rollgardinen herabgelaſſen, Stroh und leere Kiſten drgußen
x ſah, würgte es ihn im Hals, als habe er Apfel

tücke quer geſchluckt. JNachdem er Andenken an die ziehenden Sommergäſte in
einen Sack geſammelt, ſchlich er ſo lautlos wie möglich auf
feine Kammer hinauf. Dort verbarg er ſeine Schätze unter
dem Bett, ſetzte ſich an den Schreibtiſch, holte Papier und Feder
hervor und machte ſich bereit, einen Brief zu ſchreiben.

Die erſte Seite ergoß ſich in einem einzigen Wortſtrom, teils
aus ſeiner eigenen Vorratskammer, teils aus der Sagen-

eſchichte und den Schwediſchen Volksliedern von Afzelius; dieWien einen ſtarken Eindruck auf ihn gemacht, als er ſie beim
ßerwalter in Wärmland geleſen.
Liebe, geliebte Freundin! begann er. Einſam ſitze ich hier

auf meinem arg und ſehne mich ganz furchtbar nach
dir, Jda. Als ſei's geſtern geweſen, weiß ich noch, wie du hier
her kamſt: wir ſäeten Frühlingsroggen und der Guckuck rief
im Hchſenhag. Jetzt iſt es Herbſt und die Burſchen ſind draußen
auf der Schäre, um Strömling zu fangen. Ich würde nicht ſo
viel danach fragen, wenn du nicht abgereiſt wärſt, ohne mich
vom Dampfer noch einmal zu grüßen, wie es der r ſo
freundlich vom Achterdeck getan. Es war leer wie ein Loch nach
dir heute abend, und das iſt vor allem der Grund warum der
Kummer ſo ſchwer laſtet. Damals, beim Schnittertanz, haſt
du etwas verſprochen, Jda, erinnerſt du dich noch? Jch erinnere
mich ſo gut, als häite ich s aufgeſchrieben, aber ich bin auch
imſtande zu hal ken, was ich verſpreche. Dazu ſind aber nicht
alle imſtand; doch das iſt einerlei, und ich frage nicht ſo ge
nau danach, wie die Menſchen gegen mich ſind die ich aber ein
mal liebe, die vergeſſe ich nicht; das möchte ich geſagt haben.

Die Trauer des Vermiſſens hatte ſich jetzt gelegt, und die
Bitterkeit kam; die Furcht vor unbekannten Nebenbuhlern
tauchte auf, vor den Verſuchungen der Stadt mit ihren Ver-
nügungen; und im Bewußtſein, daß er außerſtande ſei. den
efürchteten Sündenfall zu verhüten ſchlug er die edleren Ge-

fühle an. Sofort kamen ihm alte Erinnerungen an die Zeit,
iſeprediger war.r e Waſen er Rächer, durch deſſen Mund ein anderer

ſprach:
Wenn ich bedenke, wie du jetzt allein in der großen Stadt

umhergehſt, ohne daß ein Arm ich ſtützt, der Gefahr und Ver

r wurde hochgeſtimmt, ſtreng, ſitt

ſuchung von dir abwenden kann wenn ich an alle die ſündhaf
ten Gelegenheiten denke, die den Gang breit und den Fuß leicht
machen, fühle ich einen Stich in meinem Herzen; iſt mir's, als
habe ich vor Gott und Menſchen unrecht getan, daß ich dich ins
Garn der Sünde ließ; wie ein Vater hätte ich dir ſein ſollen,
Jda; und du hätteſt dem alten Carlsſon wie einem rechten
Vater vertraut

Bei den Worten „Vater“ und „alter Carlsſon“ wurde er
weich und erinnerte ſich an das letzte Begxäbnis, das er mit-
gemacht hatte.

Einem Vater, der immer Nachſicht und Verzeihung im
und auf den Lippen hat. Wer weiß, wie lange der alte

arlsſon (er liebte das Wort bereits) hier noch wandelt; wer
e ob nicht die Zahl ſeiner Tage gezählt ſind, wie die
Waſſertropfen in der See oder die Sterne in der Luft; viel-
leicht, ehe man ſich's verſieht, liegt er da wie trockenes Heu
Dann wird vielleicht jemand ihn ausgraben wollen, der's
jetzt nicht glaubt; aber wir wollen hoffen und beten, daß er
noch den Tag erlebt, da die Blumen wieder aus der Erde kom-
men und die Turteltaube ſich in unſerem Land hören läßt.
Dann iſt eine liebliche Zeit für manchen, der jetzt klagt und
ſeufzt und mit dem Pſalmiſten ſingen möchte

Er hatte vergeſſen, was der Pſalmiſt ſang, und mußte das
Teſtament aus ſeinem Kaſten holen, um nachzuſchlagen. Aber
er hatte die Wahl zwiſchen hundert Pſalmen, und Klara rief
ſchon zum Abendbrot; er mußte alſo aus der Menge einen
herausgreifen, und er nahm:

Die Weiden in der Wüſte ſind auch fett, daß ſie triefen,
und die Hügel ſind umher i Die Anger ſind voll Schafe,

e Auen ſtehen dick mit Korn, daß man jauchzet und
inget.Als er die Stelle durchlas, fand er darin eine glückliche An

ſpielung auf die Vorzüge, die das Landleben vorm Stadtleben
hat; und da das gerade der wunde Punkt war, beſchloß er, ihn
m ahr zu berühren, ſondern die Anſpielung für ſich ſprechen
zu laſſen.Dann überlegte er, was er noch ſchreiben ſolle; fühlte ſich
hungrig und müde; konnte ſich nicht verhehlen, daß es ſchließ-
lich einerlei ſei, was er ſchrieb denn Jda war ihm doch wohl
verloren, bis der Frühling wiederkam.

Darum unterzeichnete er, Treu und ergeben“ und ging hin
unter in die Küche, um zu Abend zu eſſen.

Es war dunkel geworden und der Wind hatte ſich aufgemacht.
Unruhig kam die Alte und ſetzte ſich an den Tiſch, an dem ſich
Carlsſon niedergelaſſen, nachdem er ein Talglicht angeſteckt
hatte. Die Mädchen gingen ſtill und abwartend zwiſchen Herd
und Tiſch hin und her.

Carlsſon, er ſoll heute abend ein Glas Branntiwein haben,
ſagte die Alte. Jch ſehe, er hat's nötig.

Ja, ja es war nicht ſo leicht, die Sachen an Bord zu
bringen, anlwortete Carlsſon.

Darum muß er ſich jetzt ausruhen, meinte die Alte und
ging nach dem Stundenglas. Aber was das für ein Wind heute

Wetterfahnen und Dachtraufen zauſte.

abend iſt, und von Oſten kommt er auch; die Burſchen werden
es heute nacht ſchwer haben mit den Netzen.

Da kann ich ihnen nicht helfen übers Wetter hermag ichnichts, biß Carlsſon den Faden ab. Aber. nächſte Woche muß es
ſchön werden da denke ich mit dem irrt nach der Stadt zu
fahren, um ſelber mit dem Fiſchhändler zu ſprechen.

Soſo, das will er, Carlsſon
Ja, ich finde, die Burſchen erzielen nicht den richtigen

Preis für die Fiſche; und das muß doch wohl an irgend etwas
liegen; wer nun die Schuld haben mag.

Die Alte zupfte am Tiſch und dachte wohl, ein anderes Ge
ſchäft als der Fiſchhandel u ihn nach der Stadt.

Hml ſagte ſie. Dann iſt er wohl ſo artig und ſpricht beim
Profeſſor vor

Ja, das tue ich wohl, wenn ich Zeit habe; er hat nämlich
einen Flaſchenkorb hier vergeſſen

Sehr nette Menſchen waren es jedenfalls Will er
nicht noch eine Halbe nehmen, Carlsſon

Danke ſehr, Tantel Ja, das waren feine Leute, und ich
glaube, ſie kommen wieder, wenigſtens nach dem, was ich von
Jda hörte.

Mit großem Vergnügen ſprach er den Namen aus, und er
legte ſeine ganze Ueberlegenheit hinein. Die Alte fühlte auch,
wie ſehr ſie ihm unterlegen war; eine Glut ſtieg ihr in die
Wangen und ein Brand in die Augen.
die a glaubte, es ſei aus zwiſchen ihm und Jda, flüſterte

ie Alte.
Nein, behüte, weit davon, antwortetete Carlsſon, der ſehr

wohl wußte, wie er ſeine Schnur einholen mußte und daß etwas
am Haken ſaß.

Wollt ihr euch denn heiraten
Gewiß, wenn die Zeit kommt; aber ich muß mich erſt nach

einer neuen Stellung umhören.
Es zuckte in dem gefurchten Geſicht der Alten, und die magere

S r und zupfte, wie die Hand eines Fieberkranken am
upft.Er gedenkt uns zu verlaſſen? wagte ſie mitvertrockneter Stimme zu ſagen agte ſ t. gitternder.

Einmal muß es doch ſein, ankwortete Carlsſon; früher
oder ſpäter will man ſein eigener Herr werden; und ſich für
andere abarbeiten, tut man nicht gern um nichts.Clara war mit dem Mehlbret gekommen, ünd Tarlsſon
wurde plötzlich von einer Luſt erfaßt, mit ihr zu ſchäkern.

RNun, Elara, ſeid ihr nicht bange davor, heute nacht
allein ſchlafen zu müſſen. da die Burſchen fort ſind? Vielleichtwollt ihr, daß ich hinunterkomme und euch Geſellſch t leiſte

Obh, das iſt durchaus nicht nötig! Anworteig Tee

Einen Augenblick herrſchte Schweigen in der Küche. Man
hörte, wie draußen der Sturm durch den Wald ſauſte, das
Laub von den Virken riß, an den Feldzäunen rüttelte, an
Letterfahn e fen. Zuweilen fuhr einWindſtoß in den Schornſtein hinein und blies Feuer und

Rauch aus vom Herdmaniel, daß Lotte ſich die Hand. vor
Augen und Mund halten mußte. (Fortſetzung folgt.)
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b) die Redakteure des Volksblaits in Halle a. S. Karl Vock, ſ ein ſchluchtartiger Kanal gebaut, der einem r ohne
Wilhelm Koenen und Robert Jlgner,

3 der Verleger des Volksblatts A. Jähnig in Halle a. S.,
d) die Halleſche Genoſſenſchaftsdruckerei, Genoſſenſchaft mit

beſchränkter Haftpflicht in Halle a. S.
jede weitere, die Bonkottierung derienigen Bäckermeiſter von
Halle a. S. und Umgegend, die ſich dem Tarifvertrag der oben
erwähnten Lohnkommiſſion nicht unterworfen haben, be

Handlung bei einer Geldſtrafe von fünfhundert
ark oder einer Haftſtraße von zwei Monaten zu unterlaſſen.
II. die unter J zu b--d Genannten auch insbeſondere die

Verfertigung oder Verbreitung von Druckſchriften, die zu
dieſem Bohykott auffordern oder anraten und überhaupt jede
Mitwirkung zur Fortführung dieſes Boykotts bei gleicher
Strafe zu unterlaſſen haben.

Die Antragſtellerin hat dargetan, daß die unter dem Vor-
ſitz des „Agitators“ Friedrich in Halle a. S. zur Erlangung
anderer Arbeitsbedingungen gebildete Lohnkommiſſion der
Bäckergehilfen, nach dem Fehl ſchlagen eines zuvor an-
geſtellten Streiks, einen Boykott gegen diejenigen Bäcker
meiſter organiſiert hat, die die Bedingungen der Kommiſſion
nicht annehmen wollen. Wie das von der Antragſtellerin vor-
gelegte Material ergibt, iſt dies geſchehen durch Aufforderung
an die hieſige Bevölkerung nur bei ſolchen Bäckermeiſtern zu
kaufen, die ſich den von der Lohnkommiſſion aufgeſtellten Be
dingungen unterwerfen und ihre Bereitwilligkeit dazu dem
hiefigen Volksblatt behufs Aufnahme ihrer Adreſſen in eine
Bekanntmachung anzeigen. Dieſe Bohkottaufforderung iſt in
dem hieſigen, von A. Jähnig verlegten Volksblatt erfolgt,
deſſen Schriftleitung durch die Redakteure Bock, Koenen und
Jlgner geführt wird.

Weiter wird die Boykotterklärung durch Verbreitung eines
im Verlage der hieſigen Genoſſenſchaftsdruckerei erſchienenen
Flugblatts bekanntgegeben. Jn einem Falle hat es auch einer
Auflage des Volksblatts beigelegen und wurde dadurch eben-
falls verbreitet.

Den durch den Boykott betroffenen Bäckermeiſtern iſt nach-
gewieſenermaßen bereits durch das Fernbleiben von Kunden
Schaden entſtanden. Daß weitere weſentliche Nachteile ihnen
entſtehen werden, iſt unzweifelhaft. Dieſes von den Antrags-
gegnern geübte Verhalten verſtößt gegen die S 823, 826
B. G. B. und erfüllt den Tatbeſtand einer unerlaubten Hand-
lung.

Es iſt als eine Verletzung der Willensbeſtimmung, alſo der
Freiheit, der durch den Bohkott Betroffenen und als Verſtoß
gegen die guten Sitten anzuſehen.

Gemäß S 830 B. G. B. rechtfertigt ſich der Erlaß der Ver
fügung gegen ſämtliche in ihr genannte Antragsgegner.

Halle a. S., den 10. Juni 1912.
Königliches Amtsgericht. Abt. 3. gez. Dr. Pfeiffer.

Ausgefertigt. Halle a. S., den 10. Juni 1912. L. S. gez. Gröbel,
Aktuar, als Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts,
Abt. 3. Beglaubigt A. u. W. Herzfeld, Rechtsanwälte.

gez. W. Herzfeld.
Wir werden auf die Begründung dieſer Verfügung noch

eingehen und nachweiſen, daß durch ſolche Erlaſſe ein Bohkott
nicht verhindert, ſondern nur verſchärft w i r d. Die
Bäckermeiſter werden dann ſelbſt den größten Schaden tragen
müſſen.

Lange Tage.
Das Jahr hat ſeine Höhe erſtiegen. Lang dehnen ſich die

Tage, und die Dämmerung des Abends ſpinnt ihre graue Fäden
faſt in die Morgendämmerung hinüber. Der reife Frühling
will ſich mählich zum Sommer wandeln. Und rinnt in den
Straßen der Großſtadt auch das Leben ſommers und winters
gleichmäßig fort, draußen vor der Peripherie des Häuſermeeres
zeigen ſich die Unterſchiede der Jahreszeiten ſchon deutlicher.
Da bringen die langen Tage auch die lange Arbeitszeit.

Mit ſteigendem Frührot wird es auf den Aeckern und Gärten
lebendig. Mit geſchulterten Hacken und Spaten trotten die-
jenigen, die ein Aeckerlein beſitzen, ſonſt aber in der Großſtadt
noch einem Berufe nachgehen müſſen, auf „ihr Land“ hinaus.
Die Kartoffeln, die im letzten Winter ſo überaus hoch im Preiſe
ſtanden, wollen ſorgſam gewartet ſein, daß nicht eine neue Miß-
ernte der alten folge. Und der Früharbeit folgt die Abend-
arbeit als Extrazugabe für einen langen, ſchweren Arbeitstag.
Dann geht es in die ſinkende Nacht hinein. Wohl ſind nun die
Bewegungen läſſiger und matter, als am Morgen. Aber das
Beiſpiel des einen muntert den anderen auf. Auch die Frauen
helfen jetzt mit. Sie jäten das Unkraut und häufeln die Erde
an. Eine ſtille, ſtumme Arbeit iſt es. Nur ſelten fliegt ein
Wort über die Gärten. Mit krummem Rücken ſtehen ſie da und
handhaben den Hackenſtiel. Oder ſie knien in dem hellen, noch
von der Tageshitze heißen Sande und rühren emſig die harten,
arbeitgewohnten Finger.

Wenn dann die Sonne unter den Horizont geſtiegen iſt, und
die gedämpften Lichter der Dämmerung am Himmel zu ſpielen
beginnen, ſtehen und liegen ſie noch immer auf den Feldern;
ihre dunkelen Körper heben ſich wie Schatten aus dem Grün
des in regelmäßigen Reihen gepflanzten Kartoffelkrautes. Ganz
hinten zieht irgendwo ein Wald oder Hügel ſeine blaugrüne
Wand als Abſchlußlinie. Und auf der anderen Seite des
Horizonts zeichnen ſich aus den Dunſtnebeln des zur Ruhe ge
gangenen Sommertages matt die Konturen der Großſtadt. Sie
aber ſtehen und ſchauen nichts von der Schönheit der Natur,
ganz hingegeben der Arbeit, die ſie nützen wollen und müſſen
in den langen Tagen.

Maßnahmen gegen das Wohnungselend? Nach mehrmonat-licher Ruhepauſe iel Ende voriger Woche die Wohnungsdepu-

tation wieder einmal eine Sitzung ab. Die Urſache dieſer
langen Pauſe war der Wechſel in der Wohnungsinſpektion.
Bekanntlich iſt Fräulein Dr. Otto wegen Verheiratung ausge-
ſchieden und durch Fräulein Dr. Lange erſetzt worden. Letztere
mußte ſich erſt einarbeiten, ehe ſie in der Lage war, über ihre
Tätigkeit zu berichten. Das Spiegelbild ihres Berichts ſchillert
in denſelben Farben als das der Vorgängerin, eher noch troſt
loſer; denn nach Angabe des ſtatiſtiſchen Amtes hat ſich die
egenwärtige Leerwohnungsziffer ſeit zwei Jahren um zweißehntel Prozent verſchlechtert. Die Jnſpektorin iſt der Anſicht,

daß durch die Feſtſtellung und möglichſte Beſeitigung der tech
niſchen Mängel in den Wohnungen der Uebelſtand erträg-
licher gemacht werden kann. Erfreulich ſei, daß ihr die Ein-
wohnerſchaft Vertrauen entgegenbringe, wodurch die Möglichkeit
geſchaffen werde, den Leuten in ihrer ſehr bedrängten Lage
raſcher zu helfen. Rednerin kritiſiert dann die Eigenheiten der
in Halle beſtehenden Kinderhäuſer. Sie ſind eng, teuer, und
ſtets überfüllt und befinden ſich in einem ſo traurigen Zu-
ſt and, der ſich kaum denken läßt. Die Wohnungen in dieſen
Häuſern werden fortwährend gewechſelt, da es nur Not-
quartiere ſind. Daß ſie, obwohl die Vermieter faſt nichts an
den Häuſern machen laſſen, immer überfüllt ſind, iſt eine Be
gleiterſcheinung der allzu großen Armut. Die Ver-
mieter dieſer Häuſer haben eine doppelte Rente: hohe Mieten
und wenig Ausgaben. Verwandt. mit dieſen Elendsbehauſungen
ind noch r andere Typen in Halle: die ſog. Erbhäuſer undich in denen die Beſitzer ſozial ſchlechter t ſind als die

Mieter. Dieſe Beſitzer, meiſt Jnvaliden, Leute, denen jedes
ſoziale Verſtändnis abgeht, wollen neben einer kleinen Rente
möglichſt hohe Einkünfte erzielen.

ei dieſer Gelegenheit wurde aber auch zum Leidweſen ver
ſchiedener „Menſchenfreunde“ das Märchen zerſtört, daß die
Löſtſche Häuſerkolonie eine muſtergültige ſei. Von fachmänni-
ſcher Seite wurde verſichert, daß in dieſer Kolonie die größte
Kinderſterblichkeit herrſcht. Durch die eigenartige
Bauart iſt ſtatt eines ſchönen geräumigen Hofes zu jedem Hauſe

Abzug gleicht, und ſo zu einer wahren Mördergrube ge-
worden iſt.

Die Deputation nahm den Bericht der Jnſpektorin entgegen
und beſchloß, die Unterkommiſſion ſolle nun ſchleunigſt das Ver
ſäumnis, das durch den unliebſamen el in der
verurſacht wurde, nachholen und Vorſchläge zur erminde-
rung des Elends Die Erklärung des Oberbürger-meſſters von dem koloſſalen Ueberſchuß, den die Stadthauptkaſſe

aufzuweiſen hat, wird die Arbeiten der Kommiſſion bedeutend
erleichtern und viel dazu beitragen, geeignete Vorſchläge machen
zu können. Wir denken in erſter Linie an den Bau von Ar-
beiterwohnungen auf a Koſten nach dem Beiſpiel von
Budapeſt, wo 40 Millionen Mark r Zweck Verwendung
gefunden haben. Einer Unter tn der Baukom-
miſſion, hoffen wir, ſind dieſe Pläne ſicher, da die Kom-
miſſion ſich perſönlich von dem großen Nutzen der Budapeſter
Maßnahmen rege hat und nun auch warm für ſolche
Projekte eintreten wird.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung. Montag, den 17. Juni 1912, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Wahl eines Magiſtratsmitgliedes.
Umbau von Straßenbahngleiſen. Aenderung des Bebauungs-
planes nördlich vom Bergmannstroſt. Verſtärkung von
Kap. XX. 4 Handwerskammerbeiträge. Abrechnung der
Teuerungsdeputation. Beitritt zur wirtſchaftlichen Vereini-
gung deutſcher Gaswerke. Beteiligung der Friedhofsverwal-
tung an der Gartenbauausſtellung. Unterhaltungspflicht für
einen Grabbogen. Aenderung der Bedingungen für r P
Annahme eines Kapitals für Grabpflege. Aenderung der Luſt
barkeitsſteuerordnung. Ausnahme vom Bauverbot für Seebener-
ſtraße 40e. Petition um Verlängerung der Straßenbahn durch
die Beeſenerſtraße. Petition betr. Waſſerleitung im Beeſener
Weg. Petition um Errichtung einer Milchverkaufshalle. Ge
ſchloſſene Sitzung. Petition um e einerDienſtalterszulage. Petition um Penſionserhöhung. eſchäfti
gungsgeſuch. Landaustauſch Gr. Steinſtraße.

Zum Kapitel Probeengagement. Tragikomiſch geſtaltete ſich
eine Verhandlung vor dem Kaufmannsgericht, in der ein Kauf-
mann gegen einen Großhändler von hier klagte. Der Händler
ſuchte im März einen Disponenten für ſein Geſchäft. Als ſich
von auswärts ein „Bewerber“ ſchriftlich meldete, wünſchte der
Händler erſt perſönliche Vorſtellung. Der Bewerber aber, ein
Herr von ſehr gebrechlichem Aeußern, ſchrieb zurück, eine Vor
ſtellung ſei wohl nicht erſt nötig. Der bedauernswerte, unglück
liche Menſch glaubte anſcheinend wenn er die Gebrechlichkeit
ſeines Körpers zeigte, die Stelle nicht zu bekommen. Der Händler
verzichtete auf die geſtellte Bedingung, erklärte aber ſchriftlich,
ohne perſönliche Vorſtellung den Herrn zunächſt nur zur Probe
für einen Monat engagieren zu können. Der Bewerber war
damit zufrieden. Als er dann aber am 1. April ſeinen Probe-
monat antrat, will der Händler ſehr enttäuſcht geweſen ſein. Er
erklärte vor Gericht: „Jch dachte mich rührt der Schlag, als ich
den gebrechlichen Mann ſah.“ Er bedeutete dem Unglücklichen
ſofort, er brauche für ſein Geſchäft einen kräftigen Mann und
werde ihn daher nicht beſchäftigen können. Der Bewerber gab
gute Worte und meinte, er werde ſich ſchon einarbeiten. Der
Händler ging darauf ein, entließ den Mann aber, nachdem er ihn
einige Stunden beſchäftigt hatte mit dem Hinweiſe, er könne ihn
nicht gebrauchen. Der Engagierte entfernte ſich, ſtellte ſich aber
nach Ablauf des Probemonats ein, um ſein Gehalt in Höhe von
150 Mk. in Empfang zu nehmen. Der Händler verweigerte die
Zahlung und blieb auch vor dem Kaufmannsgericht längere Zeit
bei ſeiner Weigerung. Er meinte ſchließlich, der gebrechliche
Mann ſcheine auf ſolche Probeanſtellungen zu reiſen. Der
Gerichtsvorſitzende machte aber darauf aufmerkſam, daß er nach
Verzicht auf die perſönliche Vorſtellung durch die Anſtellung auf
Probe das Riſiko auf ſich genommen habe. Wenn er jemand
auf Probe engagiert habe könne er ihn nicht einfach ohne Ent
ſchädigung wieder fortſchicken. Bei Probeanſtellungen müſſe er
doch ſelbſtverſtändlich mit dem Riſiko rechnen, daß die Probe
nicht günſtig ausfallen könne. Eben nur dieſer Möglichkeit willen
werde doch jemand nicht ſofort feſt, ſondern erſt auf Probe ange-
ſtellt. Auf Anraten des Vorſitzenden verſtand ſich der Händler,
jedoch ſichtlich ungern, zur Annahme eines r 1
erehit Dem Kläger wurde eine Abfindungsſumme von 100 Mk
gezahlt.

Kein empfehlenswerter Arzt. Die Strafkammer ver-
handelte geſtern hinter verſchloſſenen Türen gegen den hieſigen
praktiſchen Arzt Dr. Loren z, der ſchon öfter die Gerichte be
ſchäftigte und erſt in einem jüngſt verhandelten Beleidigungs-
prozeß großes Gewicht auf die Reinheit ſeines Charakters legte.
Die Anklage lautete auf verſuchte Nöti gung und Ver-
letzung des ärztlichen Berufsgeheimniſſes. Dr. Lorenz wurde
der ihm zur Laſt gelegten Vergehen für überführt erklärt und
zur Zahlung einer Geldſtrafe von 300 Mk. verurteilt. Wenn
auch die Verhandlung nicht öffentlich war, ſo konnte man doch
aus der öffentlich gegebenen Begründung entnehmen, daß Lorenz
nicht fein gehandelt hat. Er hatte im Januar an einen von
ihm behandelten Patienten wegen einer ſtreitigen Liquidation
einen Brief geſchrieben mit der Drohung, er werde, wenn der
Adreſſat es zu einem Prozeſſe kommen laſſe, dann die Urſache
ſeiner Krankheit mitteilen. Der Patient hatte vor Einleitung
der ärztlichen Behandlung Lorenz ausdrücklich gebeten, er möge
ſeinen Eltern von der Urſache ſeiner Erkrankung nichts wiſſen
laſſen. Als es trotz des Drohbriefes doch zu einem Zivil-
prozeſſe kam, teilte L. ſeinem Rechtsanwalt die Krankheits-
urſache mit. Der Anwalt machte in der Zivilgerichtsverhand-
lung von dem ihm Mitgeteilten Gebrauch; dadurch gelangte es
ins Urteil und ſo auch zur Kenntnis der Eltern des Patienten.
Nach Anſicht der Strafkammer war zur Durchführung des Pro-
zeſſes die Mitteilung an den Rechtsanwalt völlig unnötig.
L. hätte ihm das unter dem Siegel der Verſchwiegenheit An-
vertraute als ärztliches Berufsgeheimnis wahren müſſen.

Atemübungen in der Schule. Jn einer Rundverfügung
an die Leiter der Gemeinde- und Hilfsſchulen hat die Berliner
Schuldeputation erneut auf die Wichtigkeit der Atem-
übungen (das 10-Minuten-Turnen) während oder nach den
Pauſen und auf die richtige Durchführung dieſer Uebungen
hingewieſen. Es ſoll unbedingt daran feſtgehalten werden,
daß nur im Freien geübt wird. Da tiefes Einatmen von ver-
brauchter Luft ſchädigend auf den Körper wirkt, ſo ſollen,
wenn wegen ſchlechten Wetters oder zu großer Hitze bezw.
Kälte oder wegen beſonders heftiger Oſt- und Nordwinde das
Ueben im Freien nicht möglich iſt, die Uebungen bei offenen
Fenſtern im Klaſſenzimmer vorgenommen werden, nachdem
dieſes gründlich in Abweſenheit der Kinder durch Zugluft ge-
lüftet iſt. Jm allgemeinen ſoll allerdings Klaſſenturnen ver
mieden und ein Maſſenturnen in großen, den ganzen Schulhof
füllenden Gruppen angeſtrebt werden. Es wird ferner darauf
hingewieſen, daß auf tiefes Atmen und ſtraffe Hal-
tung Ler größte Wert zu legen iſt, daß beim Beugen des
Körpers nach vorn oder der Seite natürlich auszuatmen, beim
Aufrichten einzuatmen iſt, und daß unbedingt das Einatmen
durch die Naſe zu fordern iſt. Ferner ſoll die Abteilung mit
dem Rücken gegen den Wind aufgeſtellt werden. Außerdem
wird empfohlen, am Schluß die einzelnen Reihen im Lauf-
ſchritt und Gegenzug eine kurze Zeit zu bewegen. Die Schul
deputation ſpricht auch den Wunſch aus, daß ſowohl der lei-
tende wie die übrigen Lehrer im Intereſſe der eigenen Ge
ſundheit wie als Anſporn für die Kinder die Uebungen ſelbſt
mitmachen. Die hier gegebenen Anregungen verdienen
jedenfalls die weiteſte Beachtung; ſie ſtellen einen wertvollen
Beitrag zur Schulgeſundheitspflege dar.

Jſt der Eiſenbahnfiskus für nicht rechtzeitige Veförde-
rung von Reiſenden haftbar? Dieſe Frage iſt kürzlich in der
Petitionskommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ver-
handelt worden. Ein Poſtbeamter a. D. aus Kiel und ſeine
Frau betreten kurz vor Abgang des Zuges den Bahnſteig, Be
amte boten ihnen in dem ſtark beſetzten Zuge Plätze in ge-
trennten Abteilen an; auf dieſen Vorſchlag wurde nicht

nenee e

eingegangen, ſondern zwei Plätze in einem Abteil verlangt.Schliehugh fuhr der Zug ab und die Reiſenden blieben
urück. Sie verlangten dann vom Fiskus die Gewährung einer

tſchädigung für den Zeitverluſt und die entſtandenen Un
koſten während der Warkezeit auf den nächſten Zug. Der Fis
kus ſtellte ſich auf den Standbunkt, daß bei ſtarkem Verkehr
Plätze nicht jedem Reiſenden angewieſen werden könnten. zu
ammengehörende Reiſende müſſen in ſolchen Fällen getrennt
ahren, bis der Mißſtand auf der folgenden Station abgeſtellt

werden könne. Ein Anſpruch auf Beföderung in
einer höheren Wagenklaſſe beſtehe nicht, zumalwenn dieſe auch ſtark beſebt iſt. Wer zurückbleibt, erhalte auf
Verlangen den Preis der Fahrkarte geruger attet. Unkoſten,
wie Mittageſſen uſw., könnten in ſolchen Fällen nicht erſtattet
werden, da die Eiſenbahn die Beförderung mit
beſtimmten Zügen nicht garantiere.

Halleſches 500 Jahrfeſtſpiel. Jm Reiche macht ſich großes
Intereſſe für die FreilichtFeſtſpiele in der Moritzburg bemerk
bar. Berichterſtatter erſter Zeitungen ſind gemeldet; für die
größten illuſtrierten Zeitſchriften ſind Beſtellungen auf Photo-

raphien der Hauptſzenen eingelaufen, und eine große Ber
iner Kinematographen-Firma will das ganze Stück kinemato-graphiſch annehmen Für die beiden Sonntags-Vorſtellun-
en ſind noch in allen Platzkategorien gute Sitze zu haben. AlleEibplave ſind nummeriert. Die Abendkaſſe in der Moritz

burg wird am Sonnabend um 7 Uhr, am Sonntag nachmittag
um 3 Uhr und abends um 7 Uhr geöffnet.

Es ſei bemerkt, daß, wenn infolge ungünſtiger Witterung
eine Vorſtellung ausfallen ſollte, die gelöſten Billetts ihre Gül-
tigkeit behalten.

Kein Schwindler. Die Notiz vom 9. d. M., wonach bei
hieſigen Schneiderinnen ein junger Mann erſchienen ſei und
gefragt habe, ob ſie gewillt ſeien, mit ihm nach Paris zu gehen,
hat ihre Aufklärung gefunden. Es handelt ſich um den Reiſen-
den einer auswärtigen Zuſchneidelehranſtalt, die auch hier
einen Kurſus eröffnen will. Zur Gewinnung von Schülerinnen
hat der Reiſende die Schneiderinnen beſucht und dabei von
Pariſer und Wiener Moden geſprochen.

Schwere Straßenbahnunfälle. Von einem Motorwagen
der Straßenbahn wurde auf dem Friedrichsplatze ein Reiſender
beim Ueberſchreiten der Gleiſe umgefahren. Die Schuld an
dem Unfalle ſoll den Wagenführer treffen, da er angeblich nicht
rechtzeitig geklingelt haben ſoll. Der Reiſende wurde, da er
beſinnungslos liegen blieb, mittels Krankenwagens der Klinik
zugeführt. Beim Abſßringen von einem in der Jagrt befindichen Motorwagen kam in der Hallorenſtraße ein Kellner zu
Fall. Er verletzte ſich dabei erheblich im Geſicht.

Von der Straße. Ein Arbeiter wurde mittags in der
Hardenbergſtraße von Krämpfen befallen. Der Erkrankte er
holte ſich jedoch bald wieder. Infolge Herzſchlages verendete
geſtern auf einer Bauſtelle in der Wörthſtraße ein Pferd.

Straßenſperrungen. Behufs Umpflaſterung wird die Tal-
ſtraße zwiſchen Kröllwitzer Brücke und dem Geſtüt Kreuz, und
wegen Beſchotterung die Dölauer Straße zwiſchen dem Knochen-
mühlengrundſtück und dem Lettinerwege vom 14. d. M. ab bis
auf weiteres für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Achtung, Arbeiterturnerl! Sonntag vormitta

Spiele und volkstümliches Turnen (auch für die Turnerinnen
auf dem Sandanger. Nachmittags Turngang nach Queiß.
Abmarſch 12 Uhr vom Riebeckplatz, ſonſt Fahrt nach Osmünde
oder Peißen. Die Anmeldeliſten für das Kreisturnfeſt in
Deſſau liegen regelmäßig in den Turnſtunden aus. Wir er-
ſuchen die Angehörigen des Vereins, ſich unter Zahlung des
Feſtbeitrages (Turner 60 Pf., Turnerinnen und Abonnenten
der Turnzeitung 20 Pf.) in dieſe Liſten zahlreich einzu
ſchreiben.

Achtung, Arbeiterſchwimmerl Die Mietglieder
werden erſucht, pünktlich und vollzählig jeden Dienstag und
Freitag, abends 148 Uhr, ſowie Sonntags, vormittags 149 Uhr,
in der Uebungsſtunde zu erſcheinen, da zum Schwimmfeſt, das
am 18. Auguſt ſtattfindet, ein Kunſtreigen eingeübt werden
ſoll. Mitglieder werden jederzeit ar re Die Uebungs-
ſtunden finden in der Schwimm- u. Badeanſtalt von G. Krauſe,
Weingärten 27, ſtatt.

Dampfſchiffahrt K. Demmer u. Sohn veranſtal-
tet am Sonntag, den 16. d. M., zur Ruderregatta drei Fahrten
nach Neu-Ragoczi 7,30 Uhr vormittags, 12,30 und 1 Uhr mit-
tags. Die Fahrt 7,30 Uhr findet ſo zeitig ſtatt, daß die Teil-
nehmer an derſelben bereits dem Vorrennen beiwohnen
können. Wegen der über die Saale anläßlich der Regatta ver
hängten Sperre kann nur eine Fahrt nach Wettin 7,30 Uhr
ſtattfinden. Alle anderen Fahrten müſſen ausfallen. Rück-
fahrt 10 Uhr abends. Näheres ſiehe Jnſerat.

Apollo- Theater. Heute,Freitag, geht letztmalig dasSpitz
bubenſtück Ein anſtändiger Gauner in Szene. Sonnabend
wird erſtmalig Der Fehltritt einer Frau, Berliner Sittenbild
in drei Akten von R. Schwarz, aufgeführt. Die Hauptrollen
des urkomiſchen Stückes werden von den beſten Mitgliedern
des Samſtſchen Enſembles dargeſtellt, und zwar ſpielen die
Damenrollen Emma Brien, Maja Feldan, Elli Löwinger; die
Herrenrollen Karl Kahn, Alfred Weber, Willi Lindner. Jn
Vorbereitung befindet ſich der Schlager So'n Windhund.

Diemitz. Parteigenoſſen! Am Sonnabend, den
15. Juni, abends 814 Uhr, findet im Weißen Röß'l eine
Sitzung des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Um recht
zahlreichen Beſuch bittet Die Diſtriktsleitung.

Lochau. Gemeindevertreter- Sitzung. Die Ge-
meindevertreter-Sitzung beſchäftigte ſich im erſten Punkt mit
der Rechnungslegung des verfloſſenen Steuerjahres. Sie er
gibt bei 12 535,71 Mk. Einnahme und 11 188,54 Mk. Ausgabe
einen Beſtand von 1347,17 Mk., wovon 750 Mk. zinstragend an
gelegt werden ſollen. Die durch eine Kommiſſion erfolgte Prü-
fung ſämtlicher Belege ergab Uebereinſtimmung mit den
Büchern. Der Gemeindevorſteher gibt ferner bekannt, daß in
den nächſten Tagen die Probe der neuen Feuerſpritze ſtatt
findet. Die Mittel zur Löſchung des dabei entſtehenden
Durſtes werden war Frau Schaaf ſoll anſtatt 32 Mk. für
voriges Jahr nur 16 Mk. Miete zahlen, da ſie längere Zeit
krank war. Witwe Degenhardt erhält, da ſie ſehr bedürftig
iſt, 4 Mk. pro Monat bewilligt. Die Armenkaſſe hatte eine
Einnahme inkl. Beſtand von 41,59 Mk., Ausgaben 30 Mk.,
bleibt alſo Beſtand 11,59 Mk. Die Entſchädigung des Vor
ſtehers wurde auf 375 Mk. feſtgeſetzt. Der ſogen. Hoftanz wird
am 21. Juli abgehalten. Am 28. Junt wird eine Beſichtigung
der Triften vorgenommen, um die Sünder feſtzuſtellen, die
im Laufe der Zeit Teile der Wege mit ihrem Feld verwechſelt
haben. Der Körnerweg wird nochmals bekieſt und jeder Ein
wohner, der Waſſer oder Jauche in den Weg gießt, darf d8 Mk. blechen. Jauch a gieß f dann

Könnern. Chriſtlich nationaler Feſttaumel. Ein
Teil des von den hieſigen Kapitaliſten gegründeten gelben
Vereins, die „chriſtlichnationalen Bauhandwerker“, hielt am
Sonnabend, Sonntag und Montag ſein „Quartal“ ab. Die
Unternehmer hatten dieſem Gebilde eine Fahne geſchenkt, die
am Sonntag eingeweiht wurde. Wie mit dieſen Arbeitern
umgeſprungen wurde, ergibt ſich daraus, daß ſie „Kirchgang“
hielten und die Fahne vom Paſtor einweihen ließen. Beim
Umzug zeigte ſich aber, daß dieſe „Bauhandwerker“ zum größ-
ten Teil alte Leute oder Jnvaliden waren, die es nicht mehr
recht wagen können, dem Unternehmer die Zähne zu zeigen.
Ein junger Menſch gibt ſich zu ſolchen Sachen nicht her, es ſei

denn, er ſpekuliert auf einen Dorfpolierpoſten. Auch mehrere
Unternehmer zogen in Reih und Glied mit durch die Stadt
und der Herr Paſtor gab ſeinen Segen 'dazu. Ein Bild
ſchönſter Harmonie. Da ſage man noch einmal, Kapital und
Arbeit haben keine gemeinſamen Jntereſſen. Alles ſozial

e
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m ſpattwer Schwindel, der Sonntag hat das Gegenteil be
i n der „Weihrede“ war der Grundgedanke Treue.

reue zum Unternehmer, zur Arbeit, zur Kirche, zu Kaiſer
und Reich und was ſonſt noch alles. Treue iſt ſa auch die erſte

edingung, die man von einem gewiſſen Tiere verlangt. Daß
er Paſtor auch von Terrorismus redete, wundert uns nicht,
enn ſonſt hätte ja der ganze Aufwand ſeine richtige Wirkung

verfehlt. Aber trotz Weihrede und Freibier fand man abends
doch noch „Wacklige“. Ein Spötter wollte auf der Fahne ge
leſen haben: Mich dauert das Volk, was hinter mir geht!
Das iſt aber ein Verſehen, vielmehr ſteht zu leſen! „Gott
ſegne das ehrbare Handwerk“, der Gruß der katholiſchen Ge
ellenvereine. Das iſt ja ganz egal, evangeliſch oder katholiſch,

der Zweck der Mache iſt bei beiden, daß die Arbeiter gehörig
am Gängelbande herumgeführt werden. Hoffentlich verträgt
ch das dreitägige Feſt auch mit der chriſtlichen Moral und
emut. Drei Tage Feſte feiern, würde bei ſozialdemokratiſch

geſipnten Arbeitern wohl in den Augen der Seelſorger ſchon
öllerei und Sauferei ſein. Bei „Chriſten“ kann ſo etwas

nicht paſſieren, und außerdem wird vielleicht auch bald Beichte
abgehalten werden. Auch die Malzfabrikchriſten halten ihr
Feſt ab. Sie laden dazu, wie alljährlich ſo auch diesmal, die
Herren Aktionäre mit ihren werten Angehörigen ganz „er-
gebenſt“ ein. Ganz wie es ein Unternehmer von „ſeinen“
untertänigſten Arbeitern verlangen kann. Hoffentlich folgen
die Herren Aktionäre der Einladung recht zahlreich und kehren
aus der Sommerfriſche, die ſie aufgeſucht haben, um die Er-
träge ſauren Schweißes in Ruhe zu verzehren, zurück, damit
ſich das Feſt zu einem wohlgelungenen geſtaltet, und das Frei-
bier nicht zu knapp wird.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Um auf leichte Art und Weiſe Geſchäfte zu machen, ſuchte
„eine beſſere Dame“ zum Ankaufe eines Bordells in den Zei-
tungen ein Darlehen von 8000 Mk. Es fand ſich der 22jährige
L Max Oettelt von hier, der im Dezembervorigen Jahres in nähere Beziehungen zu der Dame trat. Er,
ein ſchon mehrfach vorbeſtrafter Mann, ſpielte ſich groß
ſprecheriſch als vermögender Herr auf und erbot ſich, ihr von
einer angeblichen Hypothek von 1200 Mark das Darlehen zu
eben. In Wahrheit wurde aber er Darlehensempfänger, in

dem er dem Fräulein Geld „behufs Abhebung der Hypothek“
und n Brillantringe abſchwindelte. Er verſetzte nicht bloß
die Ringe, ſondern auch die Pfandſcheine. Das Gericht ver-
urteilte ihn wegen Rückfallbetruges zu ſechs Monaten Ge-
fängnis.

Der Schneidermeiſter Wilhelm KarlſtädtZuhälterei.
von hier wurde, weil er Frauensperſonen zur Unzucht gezwun
gen und die Unglücklichen in ihrer Notlage ausgebeutet hatte,
zu 11 Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt ver-
urteilt. Sein Tun wurde als roh und gemein bezeichnet. Die
Verhandlung war nicht öffentlich.

Aus der Provinz.
Die Kali-Jnduſtrie im erſten Vierteljahr 1912.

Wie berichtet wird, hat der Abſatz an Kaliſalzen in den erſten
fünf Monaten des Jahres 1912 10 Millionen Mark mehr be-
tragen als im gleichen Zeitraume des Jahres 1911. Es iſt alſo
eingetroffen, daß durch die Reichsabgabe, die den Kalibeſitzern
als Werbungskoſten wieder zugute kommt, ein weit größerer
Abſatz erzielt wird, als vordem durch das Verkaufsſyndikat er
reicht werden konnte. Trotzdem die Beteiligungsquoten infolge
Hinzutritt neuer Werke zum Syndikat gegen das Vorjahr er
heblich geſchmälert ſind, war das Geſchäft im erſten Vierteljahr
1912 infolge oben angegebenen Mehrabſatzes erheblich günſtiger
als im Vorjahre. Nachſtehende Tabelle möge das veranſchau-
lichen

1. Quart. 1. Quart. Syndikats-Quote
Name 1912 1911 Anfang AnfangMk. Mk. 1912 1911Alexanderhall 404 572 401 821 12,63 15,03

Beienrode 418 491 422 432 11,11 14,95
Burbach 434 783 371 382 13,13 15,08Carlsſund 368 848 318 440 12,63 15,09Desdemona 359 000 2383 000 11,03 14,37
Deutſchland 210 000 200000 10,60 13,71
Einigkeit 324 252 314 993 12,82 16,01
Glück auf-Sonders

hauſen 780 000 636 100 27,27 20,17Güntershall 294 723 235 928 10,60 13,71
HanſaSilberberg 353 440 260902 13,13 13,71
Heiligenroda 365 637 270 000 12,63 11,89
Heldrungen 130 624 150 509 7,82 12,36Hermann II 100 000 195 000 6,56 12,02
Hohenzollern 20000 256 808 11,61 14,03
Jmmenrode 230 000 176 709 12,12 13,27
Kaiſersroda 301 945 411 089 12,63 15,03
Rothenburg 690 310 710970 22,51 29,73
Sachſen- Weimar 339 282 169579 12,63 19,70
Salzmünde 400 000 3326 000 10,60 12,02
Siegfried I 276 000 237 632 12,42 13,71
Thüringen 221 547 293 249 9,19 13,67Volkenroda 323 725 261 013 12,82 11,89
Wintershall 558 628 448 507 12,63 15,03

Wenn die Kaliintereſſenten den Entwicklungsgang der Kali-
induſtrie als Gefährdung ihres Profits anſahen, ſo ſind dieſe
Befürchtungen bis jetzt unbegründet, wie die Zahlen der obigen
Tabelle zeigen. Man wird zugeben müſſen, daß dieſer Abſatz
noch immer die Rentabilität des Kalibergbaues ſichert. Aller
dings muß zugegeben werden, daß die Gründerwirtſchaft auf
die Dauer nicht gleichen Schritt mit dem Abſatz halten kann,
der Abſatzwert daher, wenn die Gründerwirtſchaft ſo weiter
geht, ſinken wird. Dieſe Gründerwirtſchaft könnte aber bei
einigem guten Willen erheblich eingeſchränkt werden. Was mit
Hilfe des Reichskaligeſetzes nicht gelungen iſt, könnte durch eine
einmütige Haltung der Banken, durch Nichtgewährung von
Kredit für Bau neuer Schächte, erreicht werden.

Sollte das Abſatzgebiet ſich ſchließlich zuungunſten der Kali-
induſtrie geſtalten, würden nur die Arbeiter die Leidtragenden
ſein. Nicht nur durch Arbeitslohneinbuße würden die Arbeiter
leiden, ſondern ſie würden auch, ohne jede Rückvergütung,
Hunderte von Mark Knappſchaftsgelder opfern müſſen; denn
ohne Zweifel würden dann ſolche Kaliwerke ſtillgelegt werden,
die mehrere Schweſterwerke haben, um ſo die fördernden Werke
voll ausnutzen zu können. Die Stillegung der einzeln in Frage

kommenden Werke würde die Entlaſſung der Belegſchaft be
dingen mit all ihren traurigen Folgen.

Soeben erſcheint der Nordhäuſer Handelskammerbericht. Auch
dieſer beſchäftigt ſich mit der Lage der Kaliinduſtrie. Die
Handelskammer glaubt darauf hinweiſen zu müſſen, daß der
Kaliinduſtrie „neue Laſten“ drohen durch das neue preußiſche
Waſſerrecht und durch Aenderung der Steuergeſetzgebung in
vielen Bundesſtaaten inſofern, daß die Reichsabgabe nicht zu
Propagandakoſten verwendet werden ſoll, ſondern daß auch ein
Teil der Propagandagelder in die Reichskaſſe fließen ſoll, und
endlich ſolle das ſozial politiſche Experiment im
Reichskaligeſetz erweitert werden. Was letzteres
betrifft, ſo ſind die Anträge zwecks Ergänzung der g8 18 und
19 des R.K.G. gefordert worden, weil es die Kaligrubenbeſitzer
außerordentlich gut verſtehen, die Arbeiter um ihr Recht' zu
bringen. Was nützen den Arbeitern Geſetze, wenn eine Kon
trolle zur Jnnehaltung der geſetzlichen Beſtimmungen un-
möglich iſt. Sollen die Arbeiter vor Härten durch geſetzliche
Beſtimmungen geſchützt werden, ſo müſſen dieſe auch durch-
geführt werden. Haben ſich Mängel, ja abſichtliche Umgehungen
dieſer Beſtimmungen herausgeſtellt, ſo muß dem ein Riegel
vorgeſchoben werden. Je eher je beſſerl Wir werden in einiger
Zeit berichten, welche Manipulationen vorgenommen werden,
um die Arbeiter um ihr Recht zu bringen. Heute kann dem
Geſetze nur durch Jnanſpruchnahme der Gerichte Geltung ver-
ſchafft werden. Unorganiſierte Arbeiter erhalten ihr Recht nur
ſchwer oder überhaupt nicht, da ihnen die finanzielle Hilfe der
Organiſation nicht zuteil werden kann.

Bitterfeld. Verhafteter Die b. Schon ſeit langer Zeit
wurden fortgeſetzt in der Umgebung von Bitterfeld und
Raguhn an den Fernſprechanlagen Diebſtähle von Kupfer und
Bronzedraht verübt, ſo daß die Leitungen immer auf längere
Zeit geſtört wurden. Dienstag gelang es, einen 45 Jahre alten
Rohproduktenhändler, der in der Nähe von Bitterfeld wohnt,
abzufaſſen, als er mit einer ſchweren Kiſte hier ankam. Jn der
Kiſte befand ſich ein Zentner zerkleinerter Draht, der von
ſolchen Diebſtählen herrührte. Schließlich konnte auch noch ein
26 Jahre alter Arbeiter in Bitterfeld feſtgenommen werden.
Der Dieb und der Hehler kamen in Haft.

Bahnlinie Bitterfeld Leipzig. Mit denArbeiten zur Elektriſierung der Bahnlinie Bitterfeld-- Leipzig
wird kommenden Montag begonnen. Das Baubureau wird in
Bitterfeld errichtet.

Greppin. Folgen der Sittenattentate. Der
27jährige Fabrikarbeiter Willi Müller von hier vergriff ſich
im April in einem Walde zwiſchen Burgkemnitz und Schladitz
an zwei zehnjährigen Schulmädchen in unſittlicher Weiſe. Er
wurde von der Strafkammer Halle wegen Sittlichkeits Ver
brechens in zwei Fällen zu einem halben Jahre Gefängnis ver
urteilt. Zu der Verhandlung, die nicht öffentlich tagte, waren

wei Aerzte geladen, die ſich über Müllers Geiſteszuſtand ge
äußert hatten.

Wolfen. Wer iſt der Berichtſchreiber! Mit dieſer Frage
beſchäftigten ſich die Gelben auf der Anilinfabrik. Die Artikel,
die wir über dieſe Herrſchaften gebracht haben, ſcheinen den
Herren alſo nicht recht in den Kram zu'paſſen. Man hat ſogar
Arbeiter der Fabrik als Artikelſchreiber verdächtigt. Wir wollen
aber den Herren verraten, daß es auch noch Leute gibt, die mit
den Verhältniſſen auf der Fabrik vertraut ſind, obgleich ſie
ſchon lange deren Giftſtaub von den W 7 geſchüttelt aben.
Und nach dieſen Leuten braucht man in Greppin oder Wolfen
nicht ekr herumzuſchnüffeln; hier wird man den „Uebeltäter“
nicht mehr erwiſchen.

Wittenberg. Selbſtmordverſuch eines Soldaten.
Der Jnfanteriſt Alb. Garz von der 1. Kompagnie des 20. Regi
ments verſuchte ſich durch eine Platzpatrone 3 erſchießen. Die
Tat vollführte er nachts auf der Mannſchaftsſtube. Der Schuß
ging durch Mund und Hinterkopf. Obwohl G. lebensgefährlich
verletzt, iſt Hoffnung auf Erhaltung des Lebens vorhanden.
Offiziell wird Liebeskummer als Grund der Tat angegeben,
weil aus vorhandenen Briefen hervorgeht, daß ſeine Braut ihm
den Abſchied gab.

Mückenberg. Achtung, Parteigenoſſen! Am Sonn-
tag, den 16. Juni, früh 8 Uhr, findet eine Zeitungs Agitation
ſtatt. Die Genoſſen wollen ſich pünktlich um 8 Uhr im Gaſthof
zur Eiſenbahn einfinden. Weiter findet am Sonntag, abends
8 Uhr, unſere Mitgliederverſammlung bei Roloff ſtatt. Der
wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht aller Genoſſen,
und Genoſſinnen, zahlreich und vor allen Dingen, pünktlich zu
erſcheinen.

Ein lange empfundenes Bedürfnis der
Mückenberger Einwohnerſchaft, hauptſächlich der Arbeiter, ſoll
ſeine Befriedigung finden.' Das Baden in der Elſter iſt durch
die Kohleninduſtrie unmöglich geworden. So wurde im Ge-
meinderat angeregt, auf Gemeindekoſten eine Badeanſtalt zu
errichten. Die Gemeindevertreter waren bis auf zwei der
2. Klaſſe damit einverſtanden. Zu verwundern iſt es, daß
einige Mittelſtändler dem Projekt feindlich gegenüber ſtehen.
So ſagte Herr Schuhmachermeiſter Michael: Nicht einen Pfen-
nig gibt es aus der Gemeindekaſſe; wenn das Waſſer in der
Elſter zu dreckig iſt, mag es doch jeder ſo machen, wie ich, und
mag ſich in der Wanne baden. Es ſind aber nicht alle Ein-
wohner ſo glücklich wie Herr Michael, eine Badewanne ge-
ſchenkt zu bekommen. Bis jetzt haben wir auch noch nicht ge
hört, daß dieſer Herr ſeine Badewanne der Allgemeinheit zur
Verfügung ſtellt. Jetzt hat der Heimatverein mit dem Bau
einer Badeanſtalt m Die Anſtalt wird Sonntag, den
23. Juni, eröffnet. ir empfehlen der Arbeiterſchaft die Be
nutzung derſelben, da der Ueberſchuß zu gemeinnützigen Zweckenverwendet wird. Die Badezeit iſt ſlhende: Männer baden:

Fre vormittags von 6 bis 9 Uhr, nachmittags von 1 bis
9 Uhr Montag: nachmittags von 1 bis 9 Uhr; Dienstag: vor
mittags von 6 bis 12 Uhr, nachmittags von 7 bis 9 Uhr Mitt“
woch: nachmittags von 1 bis 9 Uhr; Donnerstag: vormittags
von 6 bis 12 Uhr; Freitag: nachmittags von 1 bis 9 Uhr; Sonn-
abend: vormittags von 6 bis 12 Uhr, nachmittags von 7 bis
9 Uhr. Frauen baden: Sonntag: vormittags von 10 bis 12 Uhr;
Montag: vormittags von 6 bis 12 Uhr; Dienstag: nachmittags
von 1 bis 6 Uhr; Mittwoch: vormittags von 6 bis 12 Uhr;
Donnerstag: nachmittags von 1 bis 9 Uhr; Freitag: vor-
mittags von 6 bis 12 Uhr Sonnabend: nachmittags von 1 bis
6 Uhr. Kinder können von 7 Uhr morgens bis 6 Uhr abends
baden; die Knaben zu den Badezeiten der Männer, und die
Mädchen zu den Badezeiten der Frauen.

Mühlberg. Unſer hartes Strafgeſetz. Der 26 Jahre
alte Ziegeleiarbeiter Otto Franke aus Coesdorf ſtahl eines
Abends einem Hausbeſitzer Kaninchen. Er wurde ertappt und
hatte ſich infolgedeſſen vor der Torgauer Strafkammer wegen
ſchweren Diebſtahls zu verantworten. Der Angeklagte iſt noch
nicht vorbeſtraft. Es wurden ihm mildernde Umſtände zuge-
billigt. Das Geſetz kennt aber keine niedrigere Strafe als

drei Monate Gefängnis. Ein FWuſt war nicht ent
ſtanden, weil der Kaninchenbeſitzer ſämtliche Kaninchen wieder
erhalten hat.

Dommitzſch. Blutſchande. Der 46 Jahre alte Arbeiter
Traugoit Wendt, der bereits 14 Jahre ſeines Lebens imJuchthaus verbracht hat, ſtand vor der Torgauer Strafkammer
wegen Blutſchande, die er an ſeiner Tochter verübt haben ſollte.
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt. Die Ehefrau des Angeklagten Wendt ſtand mit unter
Anklage wegen tätlicher Beleidigung. Die Anklage legte ihr zurLaſt, ſich an einem vierjährigen Knaben ſittlich vergangen zu
haben. Die Wohnung, wo die Straftaten vorgekommen ſind,
beſtand aus einer Stube und Kammer, in der nicht weniger als
ſieben bis neun Perſonen logiertenll Die Beweisführung war
eine äußerſt ſchwierige. Die Anzeige war von der eigenen
Tochter erſtattet worden. Das Urteil lautete gegen Wendt auf
ein Jahr drei Monate Zuchthaus und drei Jahre Ehrverluſt.
Seine mitangeklagte Ehefrau wurde wegen der ihr zur Laſt
gelegten Sittlichkeitsverbrechen freigeſprochen, weil der Beweis
nicht vollſtändig war.

Deſſau. Gerüſteinſtur z. Auf dem Raumerſchen Gute
im nahen Jonitz ſtürzte geſtern nachmittag die Rüſtung einer
im Bau befindlichen Scheune ein. Vier Arbeiter, darunter
drei Familienväter, wurden mit in die Tiefe geriſſen und
lebensgefährlich verletzt.

Allerlei.
Unwetter und Erdbeben.

An der preußiſch- ruſſiſchen Grenze, in der Gegend des
Grenzüberganges Stralkowo, wütete geſtern abend ein
mit heftigem Hagelſchlag verbundenes Unwetter. Jn der
Nähe des ruſſiſchen Grenzortes Brzesno wurden zwei gänſe-
hütende Schulknaben ſamt der Gänſeherde von den hernieder-
ſauſenden Eisſtücken erſchlagen.

Meldungen aus Bern berichten, daß infolge ſtarker Regen-
güſſe der letzten Tage bedeutender Schaden angerichtet worden
iſt. Namentlich ſind die Eiſenbahnſtrecken mitgenommen
worden, da die Bahnkörper vollſtändig unterwaſchen ſind. Der
Eiſenbahnverkehr nach Frutigen iſt auf mehrere Tage ge
ſperrt. Die Glocken der verſchiedenen Orte läuten fortgeſetzt,
um die Bevölkerung herbeizurufen, damit ſie ſich an den Ret-
tungsarbeiten beteilige.

Aus ganz Südfrankreich laufen Meldungen ein, die
über große Schäden berichten, die durch das Unwetter ange-
richtet wurden. Beſonders arg iſt die Gegend von Reims mit-
genommen worden, wo ein ungeheurer Orkan, begleitet von
Hagelſchlag und Regen, niederging. Der Ort Rilly la Mon-
tagne iſt vollſtändig überſchwemmt worden und die in den un-
teren Geſchoſſen hauſenden Bewohner mußten ſchleunigſt
flüchten, da das Waſſer in ihre Wohnungen eindrang. Aber
auch großer Schaden an den Kulturen iſt angerichtet worden.
Die Weingärten bieten einen troſtloſen Eindruck. Die ge
ſamte Weinernte iſt vernichtet. Die Verluſte ſind
bedeutend. Soweit bisher zu überſehen iſt, ſind ſechs Zehn-
tel der Ernte durch Hagelſchlag zerſtört worden.
Der Schaden, der allein in der Gegend von Rilly la Montagne
angerichtet wurde, beläuft ſich auf 1 Million Franken. Die
Weinberge bei Rillhy bieten ein Bild der Zerſtörung. Die
Rebſtöcke ſind ihrer Trauben beraubt, ſo daß auf eine dies-
jährige Ernte kaum noch zu rechnen ſein wird.

Jn Jtalien iſt ein großer Zyklon über Piſa und
über die Umgebung niedergegangen. Durch Blitzſchläge ſind
mehrere Feuersbrünſte verurſacht worden, die beträchtlichen
Schaden angerichtet haben. Da die Blitze in der Nacht zün-
deten, war es den Hausbewohnern nur möglich, ihr nacktes
Leben zu retten, während das geſamte Vieh, das in den Ställen
eingeſchloſſen war und das geſamte Mobiliar ein Raub der
Flammen wurde. Durch anhaltenden Regen der letzten Tage
ſind die unteren Geſchoſſe in den tiefer gelegenen Stadt-
vierteln unter Waſſer geſetzt worden. Der Schaden wird auf
eine Million Lire geſchätzt.

Die Stadt Buffalo im amerikaniſchen Staate
Wyoming, die in einer engen Schlucht liegt, iſt durch einen
Wolkenbruch vollſtändig vernichtet worden. Von den 2600 Ein-
wohnern der Stadt konnte ſich der größte Teil rechtzeitig
flüchten, ſo daß die Verluſte an Menſchenleben gering ſind.

Jn Georgia und Südkarolina wurden heftige
Erdſtöße wahrgenommen. Die Häuſer ſchwankten. Die
Negerbevölkerung war in größter Aufregung.

Verhängnisvolle Bootsfahrt.
Bei einer Vergnügungsfahrt, die in Hadersleben von

einer Anzahl däniſcher Niederſchleswiger und mehrere bei
ihnen zu Beſuch weilenden Dänen aus Südſeeland im Motor-
boot unternommen wurde, kenterte das überfüllte Boot bei
Scherrebeck. Die Jnſaſſen fielen ins Waſſer und ſieben Per-
ſonen ertranken, die übrigen konnten gerettet werden. Die
Ertrunkenen ſind ſämtlich Niederſchleswiger.

Unſere yilial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 43,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 283,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache L,
E. Jungmann, do. Pfännerhöhe 33.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

werden weitere Anmeldungen
Für Stotterer. w.
GSG'GOSGCGOÄ|O(R'OGuÖCq—tt o Woche tägl. 3--8 Uhr, spätest.
Sonntag den 16. Juni, 9--2 57 entgegengenommen.
Dr. Schrader“s 9radhell-usfitut Phöhbus“,

Halle a. S., Grosse Steinstr. 59 II.
g Jeder, der stotterfrei singt, ist heilbar. W
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faszination S r
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8 Uhr 165. Waſſſaſſag, 8 Uhr 165.

Tymians ehe
Beitallsstürme brausenll!

Das glänzende, neue

Flickschuster- ramm.
t die herrlichen Salonnummern.minan als Sehuster

Kasse 10 und 4--68 Uhr.

kſektretechnische Ausstellunq

Leipzig 1912 qotfet von
W en Geverde e land tschaft vorm. 9 Uhr abds.

Täglich Konzerte,
Fesselballon, Leucht-

fontäne, Ver-
gnögungs-Vierte!

Eintrittspreise:
Erw. 50, Kinder 265 Pf.
J ab s Uhr abends 25 Pf.

Meſspiafz J 6 Jan an Joſſ.

Oerband 4. Malen la t Awhreiche,
Filiale Halle a. S

Dienstag den 18. Juni er., abends S Uhr,
bei J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7:

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Tariffragen. Refer.:
Gaup, Leipzig. 2. Filial- Angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.

III
Zahlstelle Halle a. S.

Sonnabend den 15. Juni abends 8S/2 Uhr im „„Englischen
Mof““, Grosser Berlin 14

Mitglieder Versammlnng.
Tagesordnung:

1. Bericht von der Düſſeldorfer Generalverſammlung.
2. Verbandsangelegenheiten.
r Anbetracht der wichtigen Tagesordnung erwartet zahlreichen

Beſuch Die Verwaltung.Kowvun. Vet Hohemeipischu m
(e. G. m. b. H.)

Sonnabend den 22. Juni 1912 r abends 8 Uhr
im Gaſthof Zur Weintraube“:General -Versammlung:

Tages-Ordnung:
ſchaſt e 2. Anträge nach S 32 des Statuts. 3. Ge

äftliches.
Konzuw Verein fur Meer und Umgegend

Der Aufſichtsrat Vorſitzender.
V
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Aus der Provinz.
Die Fortſchrittler im Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld

hielten am Sonntag in Bitterfeld ihren Wahlkreisparteitag abder nach den Berichten in der Provingpreſe recht ahlreic be
ſchickt geweſen ſein ſoll. Herr Rektor Tſchanter aus Eilenburg,
der vor der letzten Reichstagswahl jeden Tag einige Junker
und Nationalliberale verſpeiſte, inzwiſchen aber eifrig bemüht
iſt, das gute Verhältnis zu den ehemaligen Blockfreunden
wieder anzubahnen, erörterte die Gründe, die nach ſeiner
Meinung bei der im letzten Reichstagswahlkampfe erlittenen
Niederlage mitgeſprochen hätten. Er war natürlich weit davon
entfernt, den verwäſſerten Grundſätzen der ehemals Liberalen
für die Einbuße des Kredits bei den Wählern verantwortlich
zu machen und meinte, nur die mangelhaften Organiſationen
ſeien Schuld. Durch die Schaffung neuer Organiſationen
könne weiteren Mißerfolgen vorgebeugt werden. Vertrauens
männer und „eine Reihe Anhänger“ ſollen ſogar ſchon in ver-
ſchiedenen Orten vorhanden ſein.

Bei dieſen Vertrauensmännern und einem Vierteldutzend
Anhängern wird es wohl in den meiſten Orten auch in Zukunft
bleiben. Aber Herr Tſchanter läßt die Hoffnung nicht fahren.
Denn nach ſeiner Anſicht haben ſich die Verhältniſſe im Wahl-
kreiſe ſo geſtaltet, daß man zukünftig noch mehr (l) mit dem
„entſchiedenen Liberalismus“ rechnen muß. Wie der „ent-
ſchiedene Liberalismus“ ſeinem Namen Ehre zu machen ge
denkt, geht daraus hervor, daß man ſich wegen der Beteiligung
an den Landtagswahlen recht „vorſichtig und abwartend“ ver
halten will.

Das Geſinde hat keine eigenen Wohnungen,
ſo entſchied das Breslauer Oberlandesgericht in einer Straf
ſache gegen den Genoſſen Berke aus Schweidnitz. Jm De
zember v. J., alſo vor den Reichstagswahlen, verteilte Genoſſe
Berke in Oberbögendorf ſozialdemokratiſche Wahlflugblätter.
Als er in das Arbeiterwohnhaus einer zum Rittergut gehören-
den Ziegelei hineingehen wollte, verweigerte ihm dies der Be
ſitzer, worauf ihm Berke erwiderte, daß er ihm nichts zu ver
bieten habe. Er ging hinein und verteilte ſeine Flugblätter.
Auf Veranlaſſung des Agrariers wurde gegen Berke Anklage
wegen Hausfriedensbruchs erhoben und tatſächlich verurteilte
ihn auch das Schöffengericht Schweidnitz zu 30 Mk. Geldſtrafe.
Das Landgericht erkannte ſogar auf die eingelegte Berufung
auf drei Tage Gefängnis, wogegen Berke Reviſion ein
legte. Das Oberlandesgericht ſtellte ſich auf den Standpunkt,
daß zwiſchen dem Gutsbeſitzer und den Jnſaſſen des Arbeiter-
wohnhauſes ein Geſindedienſtverhältnis beſteht, auf Grund
deſſen die Leute kein Recht an den ihnen zur Verfügung ge-
ſtellten Wohnungen haben. Das Hausrecht hat der Hauseigen-
tümer. Die Strafe für den Hausfriedensbruch iſt daher zu
Recht erkannt.

Es wäre ja auch ein Unding, wenn neben der Geſindeordnung,
die das Geſinde unter die Fuchtel der Herrſchaft ſtellt, dieſem
das Verfügungsrecht über ihre Wohnungen zugeſtanden worden
wäre. Das Geſinde kann von früh bis ſpät ſchuften, muß ſich
unter Umſtänden auch „leichte körperliche Züchtigungen“ gefallen
laſſen, darf in den Gutswohnungen wohnen, hat aber kein Ver
fügungsrecht über die Wohnungen.

Nebra. Falſche Jugenderziehung. Die hieſige
Einwohnerſchaft beſteht zu vier Fünfteln aus Arbeitern. s
gibt der Stadt auch das Gepräge nach innen und außen. Das
andere Fünftel der Einwohner iſt ſo exkluſiv, daß es jeder un
mittelbaren Berührung mit der arbeitenden Bevölkerung mög-
lichſt aus dem Wege geht. Ausgenommen davon iſt der Be
amte, der den Steuerzettel bringt und der Hausbeſitzer, wegen
der ſchönen Miete. Es liegt nun in der Natur einer kleinen
Arbeiterſtadt, daß an ſchönen Abenden Männer, Frauen und
die Jugend nach getaner Arbeit ſich auf den Straßen herum
tummeln. Warum auch nicht? Jeder Menſch genießt die
Freiheit gern, und beſonders der Arbeiter, der nur abends ſich
einmal von dem Druck befreit fühlt, den das Wirtſchafts
getriebe auf das Proletariat ausübt und da die Jugendlichen
keine Murmelgreiſe ſind, geht es mitunter etwas laut zu. Das
hat den Bürgermeiſter veranlaßt, durch Erlaſſe à la Jagow,
das Zuſammenſtehen der jungen Leute bei Strafe zu verbieten.
Es fällt uns nun gar nicht ein, diejenigen Leute in Schutz zu
nehmen, die tatſächlich ſich unflätig benehmen und dadurch die
Arbeiter im allgemeinen nur ſchädigen. Nur die Wahl der
Mittel, durch die man die Jugend auf ein höheres Niveau
bringen will, halten wir für verkehrt. Die Polizeiſtrafen und
das buchſtabenmäßige Vorgehen kann niemals den erwünſchten
Erfolg zeitigen. Daß wir darin recht haben, zeigt ſich jetzt
wieder, da zu wiederholten Malen Sachbeſchädigungen nachts
vorgekommen ſind, ohne daß man die Urheber entdeckt hat.
Wer ſachdienliche Mitteilungen dem Bürgermeiſter machen
kann, die zur Beſtrafung der Uebeltäter führen, erhält 10 Mk.

Das Grundübel dieſer Vorkommniſſe liegt mit in der unzu
länglichen Bildung und Erziehung unſerer Jugend und in der
ſchlechten ſozialen Lage der arbeitenden Bevölkerung, die ihreKinder aus materiellen Gründen im früheſten Alter mit auf
Arbeit ſchicken muß, um durch den Nebenverdienſt wenigſtens
einigermaßen das Leben erträglich zu machen. Es wird die
Zeit kommen, wo der Arbeiter nicht ſeine Kinder zur Aus
beutung auf die Güter zu ſchicken braucht. Nur dieſe geiſtige
und materielle Hebung der arbeitenden Maſſe des Volkes bürgt
für einwandsfreie Menſchen, die einen Rattenkönig von Para
graphen nicht nötig haben.

Kötſchau. Achtung, Parkteigenoſſen! Sonntag,a Uhr, findet die Parteiverſammlung ſal die ſich noch
mals mit unſerem Lokalkampf beſchäftigen wird. Außerdem

t noch der diesjährige Kreistag auf der Tagesordnung. Ese Pflicht aller Seneoſſen, in dieſer Verſammlung zu er

ſcheinen. Die Verſammlung findet in Kötſchau bei dem Ge-
noſſen Karl Schmelzer ſtatt. Ferner machen wir die Arbeiter-
ſchaft 779 darauf aufmerkſam, daß bis jetzt noch keine Aende-
rung im Lokalkampfe eingetreten iſt. Die Arbeiter wollen da-
her auch in Zukunft die geſperrten Lokale meiden.

Der Diſtriktsleiter.
Schkenditz: Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten

Sitzung gab Genoſſe Galle unter den Eingängen bekannt, daß
das Bezirksſekretariat der Partei in Halle zur Wahl eines
Mitgliedes der Beſchwerdekommiſſion gegen Maßnahmen des
Maifondsausſchuſſes auffordert. Der hieſige Parteivorſtand
hat ſich bereits damit befaßt, das Kartell ſtimmt den dort ge-
troffenen Maßnahmen zu. Die Gewerkſchaftsfeſt- Kommiſſion
erſtattet Bericht über die getroffenen Vorarbeiten. Es wird
beſchloſſen, das Feſt am 25. Auguſt ſtattfinden zu laſſen die
von der Kommiſſion vorgeſchlagenen einzelnen Veranſtaltun-
gen werden mit geringen Abweichungen gutgeheißen. Den Be
richt der Sekretariatskommiſſion erſtattet Genoſſe Fritzſche. Jn
der Diskuſſion hierüber wurde an der Tätigkeit der Sekretäre
die Sonde der Kritik angeſetzt, im übrigen aber anerkannt,
daß das Sekretariat ſegensreich gewirkt hat für die hieſige
Arbeiterſchaft. Bei der hierauf vorgenommenen Wahl wurde
Genoſſe Rösler wiedergewählt, bei den Vorſchlägen zu dem
zweiten vom Kartell ins Sekretariat zu ſtellenden Genoſſen,
lehnten die vorgeſchlagenen Genoſſen ab. Es wird von der
Partei eine Ergänzungswahl vorgenommen werden müſſen.
Es fehlten entſchuldigt: Jenkner, Buchdrucker Lorius, Zim-
merer. Unentſchuldigt: Schwarze, Kürſchner; Block, Zimmerer;
Freudenthal, Heizer.

Eisleben. Gewerbegericht. Es klagt im Auftrag der
im April ausgeſperrten Drahtwalzer der Angeſtellte des Deut-
ar Metallarbeiter-Verbandes, Karthäuſer, gegen die Mans-

eldſche Kupferſchieferbauende Gewerkſchaft. Von der Beklag-
ten waren den Drahtwalzern des Meſſingwerks zu Hettſtedt
bei der Entlaſſung Abzüge in der Höhe eines Durchſchnitts-
Wochenverdienſtes gemacht worden. Die Beklagte ſtützt ſich bei
der Feſtſetzung des Strafmaßes auf die für die Gewerkſchaft
gültige Arbeitsordnung. Der Vertreter des Klägers legte dar,
daß gerade die Abmeſſung der angeſetzten Strafe, wegen zu
frühen Verlaſſens der Arbeit einen ganzen Tag Schichtlohn
in Abzug zu bringen, nicht nach der Arbeitsordnung und am
allerwenigſten nach der Gewerbeordnung (S 134b) zuläſſig ſei.
Die an den nächſten Tagen geſtellte Zumutung an die Leute,
die Strafe anzuerkennen und dann erſt zu arbeiten, ſei der
beſte Beweis, daß von einem willkürlichen Wegbleiben von der
Arbeit nicht die Rede ſein kann, und deshalb die Entſchädi-
gungsparagraphen der Arbeitsordnung überhaupt nicht ange-
wandt werden können. Der Vertreter hält den Antrag auf
koſtenpflichtige Verurteilung der Beklagten, an die Entlaſſenen
die abgezogene Strafe zurückzuzahlen, aufrecht. Das Gericht
beſchließt: Die Beklagte wird koſtenpflichtig verurteilt, an die
Kläger fünf Sechſtel Ler Strafe zurückzuzahlen. Die übrig
bleibende Beſtrafung von zwei halben Schichtlöhnen ſei gerecht-
fertigt, weil an den beiden erſten Tagen die Leute das Werk
frühzeitiger verlaſſen haben. Danach ſei eine Strafe in der
Höhe eines Tagelohnes berechtigt. Die zuviel einbehaltenen
r! Tagelöhne müſſen ausbezahlt werden. Auffallend waren
ie weit auseinander gehenden Zeugenausſagen des Walzen-

meiſters Groning und des Oberingenieurs Füſter. Jnsbeſon-
dere konnte Meiſter Groning von Glück ſagen, daß er vom
Vertreter der Kläger auf die nicht aufrecht zu erhaltenden Aus-
r über den Schutz des Arbeitswilligen Krauſe aufmerk-
am gemacht wurde. Weil der mit der Sache gar nichts zu tun

hatte, ſollte er es lieber nicht auf ſeinen Eid nehmen.

Ahlsdorf. Agenten des Halleſchen General-An-
eigers durchſtreifen die hieſige Gegend, um Abonnentent dieſes politiſ minderwertige Blättchen einzufangen.
ürden die Leute in ſachlicher Weiſe für ihr Blatt werben, ſo

würden wir uns nicht weiter mit ihnen befaſſen. Dieſe Herr-
ſchaften arbeiten aber mit einer Dreiſtigkeit, die man kaum
von dieſen Leuten erwarten kann. Sie ſtellen oft, ohne daß
irgendeine Beſtellung gemacht iſt, et oder Quittungen
aus und verſprechen, das Blatt vier Wochen umſonſt zu
liefern. Als ihnen von einem Genoſſen erklärt wurde, daß ihr
Blättchen doch geiſtig ſehr ärmlich ſei und nur zur Verdum-mung der Arbeiter führe erwiderte der gute Mann, daß das
wohl früher der Fall geweſen ſei, jetzt wäre es anders. Wir
können uns jedoch nicht darauf beſinnen, daß der General-An-
zeiger ſeine Geſchäftsmethoden der politiſchen Leiſetreterei ge
ändert hat. Allen Arbeitern iſt dringend zu empfehlen, ſich
nicht durch ſchöne Redensarten einfangen zu laſſen. Die Jnter-
eſſen der Arbeiter vertritt nur die ſozialdemokratiſche Preſſe,
für unſeren Kreis das Halleſche Volksblatt. Bemerkt ſei noch,
daß der hieſige Austräger, der für dieſes Blatt gewonnen iſt,
ſich an dieſer Anreißerei nicht beteiligte.

Wansleben. Durchbrechung der Abſperrungs-
maßregeln. Der Windmüller und Landwirt Rudolf
Lauch von hier kam Anfang März bei dem Landratsamte in
Eisleben um die Erlaubnis ein, aus dem Dorfe Wansleben,
das im Februar ſamt ſeinen etwa einen Kilometer entfernten
Mühlengrundſtück zum Sperrgebiete wegen Maul- und Klauen
n erklärt war, Waſſer holen und dann ſeine rings um die

ühle gelegenen Aecker beſtellen zu dürfen. Die Erlaubnis
zum Waſſerholen erhielt er, die zum Ackerbeſtellen nicht. Trotz-
dem beackerte er an vier W im März ſeine Felder mit
ſeinen Kühen. Erſt am 14. März wurde durch landrätliche
Bekanntmachung im Eisleber Tageblatt der öſtliche, auch Lauchs
Grundſtück mit umfaſſende, Teil von Wansleben aus einem
Sperrgebiete in ein Beobachtungsgebiet umgewandelt. Lauchs
eigenmächtiges Vorgreifen zog ihm eine Anklage wegen Ver-
gehens gegen S 325 des Strafgeſetzbuches in Verbindung mit
Zuwiderhandlung gegen die Beſtimmungen des Viehſeuchen-
geſetzes zu. Vor der Strafkammer Halle angeklagt, entſchul-
digte ſich Lauch damit, daß er ſich in großer Notlage befunden
habe, da die Beſtellzeit vor der Tür geweſen. Seine Felder
lägen dicht um ſein Mühlengrundſtück, das eigentlich gar nicht
erſt in das Sperrgebiet habe einbezogen zu werden brauchen.
Das Gericht erkannte an, daß L. in großer Notlage gehandelt
habe trotzdem habe er die einmal getroffenen Sperrmaßregeln
nicht verletzen dürfen. Der Staatsanwalt beantragte, da Geld-

ſtrafen für ſolche Vergehen nicht zwräſſig ſind, zwei Wochen
Gefängnis. Das Urteil lautete auf drei Tage.

Wallhauſen. Ein Steinwurf als Todesurſache-
Vor einigen Tagen wurde der Otto Heßler in ſeinemBette tot ageeſteden. Einige Tage zuvor wurde der Junge
von einem Burſchen mit einem Steine geworfen und dabei an
die Stirn getroffen. Die Verletzung war nicht ſehr erheblich
und die Heilung ſchien einen normalen Verlauf zu nehmen,
doch klagte der Knabe, daß er infolge von Kopfſchmerzen ſeine
Schulaufgaben, namentlich Rechnen, nicht machen könne. Eine
Sezierung der Leiche iſt erfolgt. Wie verlautet, ſoll die Todes
urſache auf den Steinwurf zurückzuführen ſein.

Sangerhauſen. Lokalkampf. Der Boykott, den die Ge
werkſchaften über die Bierhalle und den Prinz von Preußen
einſchließlich Kinematograph verhängt haben, beſteht unver
ändert weiter. Da in letzter Zeit zu bemerken iſt, daß organi-
ſierte Arbeiter trotzdem in den beiden Lokalen verkehren und
beſonders der Burghardtſche Kinematograph von dieſen Ar-
beitern viel beſucht wird, ſo ſei daran erinnert, daß Bohykott
bruch im Gewerkſchaftsleben dem Streikbruch gleichgeſtellt wird.
Haben denn manche Arbeiter wirklich ſo wenig Selbſtbewußt-
ſein, daß ſie ihr Geld zu Leuten r. die politiſche und ge
werkſchaftliche Verſammlungen der Arbeiter in ihren Lokalen
nicht dulden? Wir haben in Sangerhauſen unſer Gewerk
ſchaftslokal, ſowie einige andere, die uns zur Verfügung ſtehen.
Da iſt es unſere Pflicht, in erſter Linie dieſe Lokale zu be
ſuchen, um ſo mehr, als die Beſitzer derſelben auf unſere Unter
ſtützung angewieſen ſind. Das Gewerkſchaftskartell.

Ablageſtellen für Steine. Der Magiſtrat macht
bekannt, daß die von den Feldbeſitzern auf die Kulturwege ge
worfenen Steine bis zum 15. d. Mts. entfernt ſein müſſen,
widrigenfalls polizeiliche Beſtrafung erfolgt. Als Ablageſtellen
für die abzufahrenden Steine werden die Vertiefungen folgen
der Wege bezeichnet: Oberer Teil des 3. Darrweges, Weg am
ſtumpfen Turm, Wartefeld, Weg unter der 1. Schafbrücke; Ein
zinger Weg vorn, Weg an Preſſels Feldſcheune, Wallhäuſer
Weg hinter Boſſes Stall.

Feuer. Ein kleineres Schadenfeuer entſtand Mittwoch,
abends gegen 2410 Uhr, auf dem Boden des Hintergebäudes
des Oehlerſchen Hauſes in der Kyliſchenftraße. Der ſchnell
eingetroffenen Feuerwehr gelang es bald, das Feuer auf ſeinen
Herd zu beſchränken, ſo daß nur der Dachſtuhl abbrannte.

Naumburg. Der beleidigte Landrat. Jn zwei
Wahlverſammlungen in Wuitz und Falkenhein hatte am
15. Oktober vorigen Jahres der Parteiſekretär Genoſſe Geh r-
mann aus Zeitz über die Reichsfinanzreform und über Selbſteinſchätzung der beſitzenden Klaſſen geſprochen Er hatte dabei

geſagt, daß es nicht glücklich gewählt ſei, daß die Landräte
gleichzeitig auch die Vorſitzenden der Einſchätzungskommiſſion
ſeien. An einem Vorfall, den ein Düſſeldorfer Blatt veröffent-
licht hatte, und der in den Delbrückſchen Preußiſchen Jahr-
büchern, Jahrgang 1909, Seite 181, wiedergegeben war, ſuchte
er das zu beweiſen. Er erzählte ſeinen Zuhörern: Jm Bezirk
Greifswald hatte ein junger Jnduſtrieller beim Beſuche in
einer größeren Stadt am Biertiſche ſeinen Freunden erzählt,
daß er nur 10 000 Mark Einkommen verſteuere. Die Freunde,
die alle wußten, daß er mindeſtens das zehnfache Einkommen
hatte, hätten darüber ihre Verwunderung ausgedrückt. Er
habe dies ſo erklärt, daß, wenn er ſich mit 100000 Mark ein
ſchätzen würde, der Landrat ihm ſagen würde: Junger Freund
Sie haben ſich da wohl um eine Null geirrt. vie Einkom-
men hat in unſerer Gegend ſelbſt der Höchſteingeſchätzte und ich
ſelbſt als Landrat nicht. Hinzugeſetzt hatte er, es. müſſe an der
Geſchichte wohl etwas wahres ſein, denn, obgleich ſie in meh
reren Zeitungen abgedruckt worden ſei, hätte ſich noch kein
Staatsanwalt gefunden, der wegen Beamtenbeleidigung gegen
einen der Redakteure vorgegangen ſei. Auf die Anzeige des
überwachenden Gendarmen hin wurde Gehrmann nun vom
Schöffengericht Zeitz geladen und er wegen Beleidigung desLandrats Graf von Wehrendorf in Greifswald für ſt Ver
ſammlung zu 500 Mark, zuſammen zu 1000 Mark Geld-
ſtrafe oder 100 Tagen Gefängnis verurteilt. Jn der Be
rufungsverhandlung gab G. nun zu, ſich in der Gegend geirrtzu haben. Er habe ſpäter die Stelle in den Segen ahr
büchern nachgeleſen und gefunden, daß jener Vorfall ſich in
polniſcher Gegend zugetragen habe, beſtimmt habe er den Ort
aber auch nicht geſagt. Das wurde von dem Gendarmen
Zetſche aus Zipſendorf aber behauptet, während ſein Kollege
aus Rehmsdorf darüber beſtimmtes nicht angeben konnte. Be
merkt ſei dazu, daß der Gen darm nicht etwa die Worte
ſofort notiert hatte, ſondern erſt ſpäter am Abend
den Bericht abgefaßt Wat Ein Entlaſtungszeuge,
Bergarbeiter Naundorf aus Wuitz, hatte denſelben Eindruck
gehabt, wie der Angeklagte es dem Gericht e r hatte.
Bekanntlich gelten aber ſolche Ausſagen gegenüber der Gen-
darmenausſage nicht als durchſchlagend. Der Verteidiger,
Juſtizrat Morenz-Zeitz, führte in ſeinem Plädoyer zwar aus,
wenn die Beleidigung eine Sühne erfordere, ſo hätte ſie in
erſter Linie von jenem Jnduſtriellen, deſſen Name dem Redak-
teur jener Zeitung bekannt war, geſühnt werden müſſen, das
ſei aber nicht geſchehen. Sein Mandant ſei ein einfacher Ar
beiter ohne höhere Bildung, deshalb bitte er um Freiſprechung.
Sollte das Gericht ihn aber trotzdem für ſchuldig halten, ſo
möge man wenigſtens nur eine Handlung annehmen. Der
Staatsanwalt wollte die Sache aber mit Gefängnis beſtraft
wiſſen und beantragte für jeden Fall zwei, rn drei
Wochen. Der Gerichtshof erkannte auf 600 Mark Geldſtrafe
oder 60 Tage Gefängnis. Nur, weil der Angeklagte noch unbeſtraft ſei und den Landrat nicht perſönlich kannt habe,
könne die Strafe herabgeſetzt werden. Die Publikation in drei
Zeitungen, die das Schöffengericht beſtimmt habe, müſſe aber,
da die Beleidigung öffentlich geweſen ſei, beſtehen bleiben.

M Altbewahrte Nahrun
3 fürinder und Kranke
S NESTIE

Wir sind biigi
Wegen vorgerückter Saison herabgesetzte Preise.
Besonders billige Preise für Damen- und Mädchenhüte ſ] Waschkostüme Kostümröcke ſo Herren- und Knaben-
Strohhüäte weisse und bunte Waschstoffe bunte und weisse Waschblusen ſo Herren- Oberhemden in bunt und

weiss ſl Sport-Hemden für Knaben ſä] sowie sämtliche Sommer-Schuhwaren zu villigsten Preisen. e

ELKAN,
Halle a. S., Leipzigerstr. 87.
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I halarheiter- Verband mie a.

Einladung
zu dem am Sonntag den 16. Juni 1912,

im „Volkspark“, Burgſtraße 27, ſtattfindenden

Sommerfeſt
verbunden mit Garten-Konzert, Blumenverlosung, Tombola-
Spiel, Preissohiessen, Preiskegeln u. Kinderbelustigung-

Abends: BAL L bis früh.
Jedes Kind erhält ein Geschenk unter Vorzeigung der von den Unterkaſſierern

Nachm. 3 Uhr: Kränzchen

erhaltenen Kinderkarten.
Die Mitglieder nebſt Familien ſind hiermit freundlichſt eingeladen.

nachmittags 3 Uhr,

Max Bernckorff,
Hauptgeschäft: Gelststrasre 22.

Sporthemden, Strümpfe, Kragen, Hosenträger, Schlipse,
M Drucks, Ginghams, sämtliche Schneiderei- Artikel,
Schürzen, Hemden,

Auf alles Rabattmarken.

2. Gezdhäft: Hallmarkt (Slgraferbauy).

Sie kaufen gut und billig:

Russenkittel. Baby- Sachen sehr billig.

Das Feſtkomitee.

Kinderwagen-
nd Sportwugen Neuheiten.

Grozre Aurwadl. Sehr mäsvige Preise.

Theodor Lünhr,
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

in in An
Gau 17 Bezirk 3.

Unser diesjähriges Bezirksſfest findet am
Sonntag d. 23. Juni. in Ammendort-Osendort, im Dreternaus

statt und besteht aus folgenden Veranstaltungen:
Empfang der Vereine von 1 Uhr ab im Gasthof Zur

Fiche in Radewell. Auſstellung zur Korsofahrt
18 Uhr in Ammendorf. Punkt 3 Uhr: Korsofahrt
von Ammendorf nach Radewell u. Osendorf ins Dreierhaus.

Daselbst von 4 Uhr ab:
Grosses Instrumental- u. Gesangs- Konzert
unter Mitwirkung des Arbeiter- Gesang Vereins

Ammendorf.
7 Kränzohen.

ombola,Die Belustigungen bestehen aus:
Preisschiessem (zwei Stände), PreisKegeln undBiumenverliosung. r

Abends von s Uhr ab im Dreierhaus:
BALL, Reigenfahren u. Preistanz,
sowie Kränzchen in Burgi. d. Aue.

Der Bezirksvorstand.
R

Mveiter-Liedertafel Hulle Trotha

4 Am T den 16. Juni 1912,
„Trothaer Schlößchen“Krü ütnzcyen.

Anfang nachm. 4 Uhr. Der Vorſtand.

Sonntag den 16. Jemi von nachmittags 3 Uhr ab in dem
Lokale des Hru. Böttcher in Büſchdorf, äuß. Delitzſcherſtr.:

beſtehend aus
Konzert Preisccuieten Bumenverieung, Tombola u Kinderbelustigungen.

Einem recht zahlr. Beſuche unſerer Mitglieder nebſt Familien- 8

Angehörigen erwartet Die Distrikts-Leitung.
UndTarpwvöroin Fiohte, Radewoll

Sonntag den 16. Juni nachm. 2 Uhr
im Gasth. zum Dreierhaus (Kitzing) in Osendorf

S o m mer fes t
bestehend aus Sehauturnen, Blumenverlosung., Preis-
schiessen, Preiskegelnu. Tombolaverlosung. Abends:
Konzert im Garten, Aufführung von Pyramiden m. bengalisch.
Beleuchtung. Im Saal RA I I bei vollem Orchester.

Hierzu ladet freundlichst ein Der Festausschußß.

SangerhausencCurnverein Friesen.
Sonntag den 16. Juni im „Herrenkrug“:

S jöjäir. Stüütünestest.
Umzug Konzert und turneriſche Aufführungen;Nachmittags:

abends: Konzert u. Lampion-Reigen; darauf RAL I.
S

Sonntag den 16.

e Gelbſtedt.
Juni:

Wo

Waſt gefane,derte t und I ig. Größte Aus-

wahl. ßöttcherei. Schüler 985 1 J.

F Fij r die Inſerat

pompaca m alen fanden

einer Berlin

R Konultor-Jachen

klelgcher Jucken

üölenn CCXEIIII
Sommer- Vergnügen

Monteur- Anzüge
in Leinen und Pilot erprobte Qualitäten.

Keder- Hosen

Kech-Jachen Drell- Hosen
Sutin- Hosen

Schürzen, Nutzen

BarchentHemden

Eeht Mosberg, sehe
Arbeiter Kleidung

in grösster Auswahl.

S.
t

95 j. W

Erlseur-Jucken

S nis, daß ich morgen,

Polsterwaren
Teſcher' Awmnledi

Graseweg 31, Ecke Oleariuhasse

(am Hallmarkt).

Geschäfts Verlegung-
Meiner werten Kundſchaft und Nachbarſchaft höflichſt zur Kennt-

Sonnabend, 15. er e 38 Reyell-mein Viktualieng eſchäft Mark nalle,verlege. Teile mit, a an dieſem Tage mein erſtes

Schiachitefest ſtattfindet.
Es wird mein ferneres Beſtreben ſein, nur gute Ware zu liefern.

Jndem ich für das erwieſene Vertrauen und Teiwollen beſtens
danke, bitte ich auch fernerhin mir dasſelbe zu erweiſen.

Hochachtungsvoll A. Axthelm.
(Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.)

S Grudeöfen.
Kochen, Braten und Backen, wie im Kochberd.

Verbrauch an Grudekoks ca. 6 Pf. per 24 Stunden

Grosze Auswahl. Bestes Fadral. Billige Preise.

Burghardt Becher
Leipzigerstr. 10. Mitgl. des Rab.-Sp.-V.

Nähmaschinen
aller er ff. Fabrikate, von 60 Mark an.

Auf Wunſch günſti Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.geparanren sehnell und villig.

Karl Möller, Brüderſtraße 9a, ren
„Chlorodontse vernichtet alleJ Fäulniserreger imund u. zwiſchen

u den Zähnen undh bleicht mißfarbeneJahne blendend weif, ohne d. Schweiz zu ſchaden. Herrlich erfriſch. ſchmeck. Jahncreme

Erwachſ. u. Kind., 4—6 Woch. r 1 Probetube 50 Jn d. Jntern. Hygieneusſtell. Dresden aillſeits bewundert an verl. Proſp. u. Gratismüſter direkt v. Labo
»atorium „Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth., Drog., Friſ. u. Parfümeriegeſchäften,

Haut-Bleichereme
„Chloro“ bleicht Geſicht und Hände in kurzer Zeit rein Vorzügl. erprobtesun ſchädliches Mittel gegen unſchöne Hautfarbe, Sommerſproſſen, Leberflecke, gelbe

Flecke, Hautunreinigkeiten. Echt „Chlorocreme“ Tube 1 Wirkſam unter
ſtützt durch Chlorosetfe 60 4 vom Laboratorium „Leo“, Dresden 3. Erhältlichin Anntheken, Drogerien und Parfümerien. Depots in Halie a. S.

Löwen Apotheke, am Marhkt, re petheks Kleinſchmied. sBahnhofsapotheke, Delitzſcherſtr. enzoll. .Merſ es
Adler-Drogerie, Königſtraße 14, Hoefer, Geiſt traße 5 5
H. Ballin jun. Leipzigerſtr. 63 u. 91,
Riedizingl-Drogerie, Steinwegt t
KeumarktDrog. Bernburgerſt.32
Drog. Br. Pretſch, Moritzzwingerl
Schwan.Drog., Leipz. Ecke Poſtſt.
H. Stitz Nachfl., Gr. Steinſtr. 33.Baumann Heddenroth., Gr. Steinſtr.
Sterndrogerie. Geiſtſtraße 64.

Faule Dampfschltkahrt
Kart Demmer Sohn.Ruder r Rega a.

Sonntag, den 16. Juni 1912:fanten nan Neu Kagöczſ r micze en
Nach Schluss der Regatta 3 Rückfahrten:

6.30, 7.30 und 10 Uhr abends.
Nach Wettin findet nur e ine Vahrt 7.30 Uhr vormittags

ſtatt. Rückfahrt 10 Uhr abends. Die anderen Fahrten fallen aus.

Helmbold idt&Ko., J gigerſtr. 104
Kaiſer-Drogerie uchererſt. 31V R 75,l. J. t. Ulrichſtraße.Sia dler, Ranniſcheſtraße 2.
SteintorDrogerie, Gr. teinſt.48,
Max Ott, Steinweg 26.

Jruck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger

Stroh- gediegene Formen beste Ausstattung.
Hüj t Echte Panamas, große Auswabl.

Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.

Photographie Benckert,Gegründet 18566. 29 Gr. Ulrichstrasse 29. Gogränäet 1856.

Preise für Glanzbilder: Preise für Mattbilder: s
18 Visit MK. 12 Visit 4.50 M.18 Kabinett 6.-- MK. 12 Kabmett 8. MK.I Viktoria 4.26 Mk. 5 13 Viktoris 5.75 M.in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.

c Empfehle für Sonnabend und r.
kernigen Schmeer n rig 72

Paul Zauermann, Harwitz 20.
Ausserdem mache darauf aufmerksam, dass mein Gesohaft

r bis V 9 Uhr geöffnet ist.
Tel. 1223.

Konsum- Verein Weinböhla,
Filiale Elſterwerda.

Wegen Jnventur bleibt Sonntag, 16. Juni, das Schnittwarengeſchäft

es chlossen,
Der Vorſtand.

kinmachegläser d Fehrrääer
4 5 für Damen u. Herren,mit Patentverschluss, sehr billig. 2 gut erhalten, verkauft

z Leipzigerstr. 90.,C. F. Ritter, Rabattmarken.
für 50, z5, 45, 65, 75, 85, 95 Mark

v e 35 Z. T7er-Sportwagen ü Veſſ. ar. 205 im.

merm. Senindier,
Uhrmacher, Kleine Ulrichstrasse 35.

r Kanfe stets Fahrräder an
soliden Preisen.

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. t. Halle a. S
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